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Deutsch-tschechischer Zukunftsfonds:
Werden wir wieder über den Tisch gezogen?

In der „Deutsch-tschechischen Erklä­
rung“ vom Dezember 1996 heißt es in 
Absatz 7:

„ Beide Seiten werden einen deutsch­
tschechischen Zukunftsfonds errichten. 
Die deutsche Seite erklärt sich bereit, 
für diesen Fonds den Betrag von 140 
Millionen DM zur Verfügung zu stellen. 
Die tschechische Seite erklärt sich be­
reit, ihrerseits für diesen Fonds einen 
Betrag von (20 bzw. 25) Millionen DM 
zur Verfügung zu stellen. Über die ge­
meinsame Verwaltung dieses Fonds wer­
det! beide Seiten eine gesonderte Verein­
barung treffen.

Dieser gemeinsame Fonds wird der 
Finanzierung von Projekten gemeinsa­

men Interesses dienen (Jugendbegeg­
nung, Altenfürsorge, Sanatorienbau und 
-betrieb, Pflege und Renovierung von 
Baudenkmälern und Grabstätten, Min­
derheitenforderung, Partnerschaftspro­
jekte, deutsch-tschechische Gesprächsfo­
ren, gemeinsame wissenschaftliche und 
ökologische Projekte, Sprachunterricht, 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit).

Die deutsche Seite bekennt sich zu ih­
rer Verpflichtung und Verantwortung 
gegenüber all jenen, die Opfer national­
sozialistischer Gewalt geworden sind. 
Daher sollen die dafür in Frage kom­
menden Projekte insbesondere Opfern 
nationalsozialistischer Gewalt zugute 
kommen.“

Unser Ascher Landsmann Dr. Rudolf 
Hilf', anerkanntermaßen einer der be­
sten Kenner aller mit dem deutsch­
tschechischen Verhältnis zusammen­
hängenden Fragen, hat schon damals, 
also vor etwas mehr als einem Jahr, 
Kritik angemeldet. In einer Analyse der 
deutsch-tschechischen Deklaration 
schrieb er zu dem Thema „ZukunfLs- 
fonds“ :

„D ie Einrichtung dieses ,Zukunfts- 
fonds' ist zu begrüßen. Die von deut­
scher Seite zugesagten 140 Millionen DM 
wurden von tschechischer Seite schon 
vor drei Jahren für die Entschädigung 
der tschechischen Nazi-Opfer verlangt. 
Was damit alles finanziert werden soll, 
erweckt den Eindruck, daß man in Eile 
alles zusammengeschrieben hat, was ir­
gendwelche Teilnehmer in den Verhand­
lungen vorgebracht haben. Die sehr

i

i

B 1376 E

«#4
«RK
«I9-<

Folge 1 Januar 1998 50. Jahrgang

.r'A
J'

¦ .____
if-3.

_ _.._.II J.,

-rr .

..ii_1-3;_ --_.-"«'.,°_;,-. s
J:;_._“P-'____,ı

Ä_“`ir”"~.í-'e*2.'-2'* _å.4 _-1-§5'1:. __.,_.ıl-.ı__-..ıIı\"""ı_,;'___-I-`.____-_ıı-'I_....___

,_' _.-'

'"'-'&=fi.=

._-dl'-"'` _
fi=m' #-'ı.ı|1_;

"H-„¬.~__' .

-._

-I. ___

,........-_-±
._

_ ' -›:.-_ "ı__"ı\`__ «\._` ___ -§1¬-¬,_%š ._ _______- _

__ f
-.___

_- Ä -__

- ie

PW.:

r_='-"`fw _;-'{'- ı.1|'.'1lJ `_

_ı J

"' μl.

'|______ |ltı` _; :_

-- 4. -- --111
l '§` af

~ _ 'ı..=:_`&-_* F 1
'- .-| 7,1 b

J'

~fl'¶i'._ I _._ -.:ıI-"-~ ' * ' '
W... -I '
_ 1 1' _ “ I.. __. _ 1 ' *Ü--°'¦¦._:9*~ _ -._ f . _,!ı¦' .- __*

- __: J _ - ¦ "- '_ 5 ıl r ' ı_ _ _-_ I _ I; _ .`.PI '.1
*F - i _ ıı

ıı l

_ E
'I-._ ,I/_ı""¦ I-__

ıı -ı-- '
J_ .. 1. _ _-

Iı _ ___:
ı_' .-

¦.i
if

_ '_
i ı_ ¶ı___-

. :_

_ :"'.flı-I1ı"fP

'I
fi

= I-ıl-L "'ır -›
_« ` 1" -F" :_-"' .›fi.ı_-

I _. il.-L:-'IT-Hifi'-ı|`."| I'--“.1. ¦¦ .__,`¬____: :_
1 _ 'Ir _ _: ii I ""'›

**`“ ini; 1- -..j;_-,§4 _ f' =i
i

..=_ - -.E

-lg;-i..

.1

1|

'_ _ı_ ' i"."_ _ _' '
- '\ i .J 'i

_ ı`¦- " F ` -I- r'
'__ 5 __ ___; _- -P' ıI_ _

' ` - '“\_-"l" '**"f

-ıl-.'-G-¬ r _ _ __
-f`¬'L -_; _,_ _

- U ef.

-..-
1-'

' r':=.1äfi5i~"`i# _

. '\ _
_' 9.1

J ll

_ nl' .H".` !_ı,E__<`E
_-`f'.:_-.-;_.**rı.*e-*_*7-fi'..1 if?

:Q _ _ \\
_ _ _ I Iıı___ I\.F¬`

JH

..__,;f.'

_”*~¬"'<«-___*-_

"i~.ı.-'

'F2 1|* _ 'll'›..il.š:

'_ J..

'K_ _ ,__ _ _ _;__'

'Il .ııå _ ıı-I' Ü I 'Ü h 'Ü' F _ - ll' :-*kl¬- _ - .- _ _ ıı. _ .

..__.›-_ - . _. ..=ı--
¬ ' - - ' = ._ H , . -- - - 1-'-_.. ¬± __, ä ı- _.*šıi"" ` = ' ;f'_'-'¬. 1 ~_';;›g._ __ _

Win_terrnorgen cnn Kiansenbergi

4

Deutsch-tschechischer Zukunftsfonds:
Werden wir wieder über den Tisch gezogen?

In der ,,Deutsch-tschechischen Erklä-
rungg“ vom Dezember 1996 heißt es in
Absatz 7:

„Beide Seiten werden einen dei.i.rsoiı.-
.tsefıeciiiscneri Zn.iaif.:'ı.ftsfonds errichten-
Die deiiiscne Seite eriziiirt sich bereit,
fiir diesen Fonds den Betroıg von 140
Millionen DM zur Verfiignng an steifen.
Die isciıecniseiıe Seite er'kiiiri sich be-
reit, ihrerseits für diesen Fonds einen
Betrag von (20 bzw. 25,3 Miiiionen. DM
znr Verfiigzirig an steifen. Uber die ge-
rneinsnnie Verweitznıg dieses Fonds wer-
den beide Seiten eine gesonderte Verein-
bnrnng treffen.

Dieser gerneinsnme Fonds wird der
Finnneiernng von Projefeien_ genieinscı-

nien In.teres-ses dienen. ı'Jngen.dbegeg-
nnng, Aiierıfiirsfırge, Snnntorienbnn und
¬betrieo, Pfiege nnd Ren.ouiernn.g non.
Bn.nden.iernäiern. nnd Grniıstiitien., .Min~
derheiienfördernn.g, Pnrinerscnnfifspro-
jeieie, deniscn-isciıecfiiscii-e Gespräcns'fi›-
ren., geıneinmnie ınissenscfınftiiciie nnd
ölaoiogiscne Projekte, Sprnon_zinter¬r¬iciit,
grenziiberseiireiten-de Znsnmrnenorbeii).

Die den.tsen_e Seite beizen.n.t sich zn ih-
rer Verpflicn.tnng nnd Ver'n::.tiof›rtiir1._gf
gegeniiber nii jenen, die Üpfer n.n.iif_›nni-
sozioiisiiscner Geionit geioorden sind.
Doner soiien die dafiir' in. Frege nern.-
rnenden. Projekte insbesondere Ü,o_iern
non!ionnisoziniistisoner' Geionit engnte
if'.o:n.rn.e n. “

Unser Ascher Landsmann Dr. Rudolf
Hilf, anerkarıntermaßen einer der be-
sten Kenner aller mit dem deutsch-
tschechischen Verhältnis zusammen-
hängenden Fragen, hat schon damals,
also vor etwas mehr als einem Jahr,
Kritil-1 angemeldet. In einer Analyse der
deutschetschechischen Deklaration
schrieb er zu dem Thema „Zukunfts-
fonds“:

„Die Einricnin.n_g dieses ,Znif:nrifts-
fonds' ist zn begrz`ißen_. Die von dent-
scfıer Seite eiigesngterı. 140 Millionen DM
nınrden non isenec_'iiiscn_er Seite sehon
vor drei Jahren fiir die Entscnädiginıg
der tschechischen Nazi-Opfer nerio.ngt.
Was dnniii niies finnnzieri werden soii,
er'ioeef`ii den Ein.driicn, daß ninn in Eiie
niies znse.rnınengesenrieben nat, was ir-
gendnıeiche Teiinenni-er in den Verhand-
inngen. norgebrncht neben. Die sehr



wichtige ,Grenzüberschreitende Zusam­
menarbeit', die in den Euregios zukunft­
strächtig sein könnte, steht weit hinter 
der Sorge um die Gräber. Wenn man 
wirklich alles Aufgezählte finanzieren 
möchte, und es nicht nur Augenauswi- 
scherei ist, muß man etwas vollbringen 
wie die Wunderbare Brotvermehrung in 
dem Evangelium.

In Anbetracht dessen schränkt inan 
die Wohltaten dieses Füllhorns gleich 
wieder ein und vermerkt, daß die vor­
her aufgezählten Projekte hauptsächlich 
den ,Opfern nationalsozialistischer Ge­
walt1 zugute kommen sollten. Hier stellt 
sich die Frage nach den sudetendeut­
schen Opfern der tschechischen Gewalt 
an Leib und Leben, auf die der deut­
sche Verhandlungspartner schlicht ver­
gessen hat. Haben sie nicht das Recht 
auf Gleichbehandlung?“

In einer „Manifestation“ der Sude­
tendeutschen Landsmannschaft und des 
Sudetendeutschen Rates heißt es zur 
Frage des Zukunftsfonds:

„Bei Maßnahmen, die aus Mitteln des 
Zukunftsfonds finanziert werden, müs­
sen insbesondere die Sudetendeutschen 
berücksichtigt werden, die durch das 
Schicksal der Vertreibung besonders 
schwer und nachhaltig betroffen wur­
den. Die Sudetendeutsche Landsmann­
schaft ist bereits an den Vorbereitungs­
arbeiten zum Zukunftsfonds zu beteili­
gen und muß in seinen Gremien durch 
von ihr vorgeschlagene Repräsentanten 
vertreten sein. “

Die vorläufig letzte Erklärung der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft 
lautet:

„D ie Sudetendeutsche Landsmann­
schaft ist unverändert zu einer konstruk­
tiven Mitarbeit in diesem Fonds bereit. 
Hierzu gibt es eindeutige und einstim­
mige Beschlüsse aller Führungsgremi­
en der Landsmannschaft. Die verant­
wortlichen Politiker in Bayern und im 
Bund stehen den Sudetendeutschen ge­
genüber im Wort, diese Mitwirkung nun 
zu verwirklichen.“

Der Zukunftsfonds soll von einem 
achtköpfigen Verwaltungsrat, beste­
hend aus vier deutschen und vier tsche­
chischen Vertretern, geleitet werden. 
Angeblich gibt es eine Zusage des deut­
schen Bundeskanzlers an den Bayeri­
schen Ministerpräsidenten Edmund 
Stoiber, daß diesem Verwaltungsrat auf 
deutscher Seite die beiden hochverdien­
ten Politiker Dr. Fritz Wittmann und 
Volkmar Gabert angehören sollen.

Es war nicht anders zu erwarten: die 
tschechische Seite sträubt sich energisch 
gegen die Berufung der beiden genann­
ten Politiker in den Verwaltungsrat, sie 
erhielten — auch dies war vorauszuse­
hen — Schützenhilfe aus dem Deutschen 
Bundestag. Wieder war es seiner Vize­
präsidentin Antje Vollmer (Grüne) Vor­
behalten, die tschechischen Ausgren­
zungsversuche gegenüber den Sudeten­
deutschen zu unterstützen. Sie sprach 
sowohl in Presseerklärungen als auch 
im Bundestag gegen die Besetzung des 
Verwaltungsrates mit „Vertriebenen- 
Funktionären“ mit der üblen Unterstel­

lung, dies würde Leistungen an NS- 
Opfer behindern und hinauszögern.

Auch andere Politiker ergriffen Par­
tei: der FDP-Abgeordnete Burkhard 
Hirsch meinte, man wolle, daß die Lei­
stungen des Fonds insbesondere den 
Opfern zugute kämen: „Die Aufrechne­
rei, die man von manchen Vertriebe- 
nen-Funktionären in diesem Zusam­
menhang hört, ist unmoralisch und hi­
storisch nicht haltbar“, erklärte er, ohne 
zu sagen, welche Äußerungen von wem 
er konkret meinte. Die Vertreter der 
Unionsparteien schwiegen . . .

Christian Schmidt, der außenpoliti­
sche Sprecher der CSU-Landesgruppe 
im Deutschen Bundestag, meldete sich 
im Nachrichtenmagazin „Focus“ zu 
Wort: Er schreibt:

„Im Rahmen der Stiftung (die Lei­
stungen des Zukunfts-Fonds sollen in 
eine Stiftung eingebracht werden) soll­
ten wir für die Menschen beider Natio­
nalitäten, die viel Leid erlitten haben,

Fritz Klier:
Neues aus der alten Heimat

(29)
Am 14. Dezember fand, wie im Rund­

brief und in der lokalen Presse bekannt­
gegeben, in der Nassengruber Kirche 
der Adventsgottesdienst statt. Wie schon 
so oft, machten sich die Selber, Rehau- 
er und Schönwalder zeitig auf den Weg, 
denn man weiß ja im voraus nie, wie 
und wann man über die Grenze kommt. 
Nachdem jedoch an diesem Tag richti­
ges Schmuddelwetter herrschte, wie 
man heute so schön sagt, war man recht 
zuversichtlich. Aber wir sollten uns 
gründlich getäuscht haben. Auf dem 
Wildenauer Berg, noch vor der Anlage 
der Selber Amateurfunker, waren wir 
am Ende einer riesigen Fahrzeugschlan­
ge angelangt. Nun war der Gottesdienst 
tatsächlich in Gefahr. Ganz langsam

gemeinsam etwas tun. Ein offener Dia­
log ist jedoch genauso wichtig.

Ein Baustein für das gemeinsame 
Europa wäre, daß die Sudetendeutschen 
in Prag endlich, offiziell wahrgenommen 
werden. Der Empfang einer Delegation 
der Sudetendeutschen unter Leitung von 
Franz Neubauer auf der Prager Burg 
könnte ein wichtiges Signal für die Eu­
ropafähigkeit Tschechiens sein. Es wür­
de deutlich, daß dieses Land nicht nur 
den Beitritt in eine Freihandelszone an­
strebt, sondern daß Tschechien einen 
Platz in einer Europäischen Union will, 
die nationaler Überheblichkeit ein für 
allemal abgeschworen hat.“

Dem ist nichts hinzuzufügen. Leider 
muß jedoch befürchtet werden, daß sich 
diese vernünftige Ansicht nicht durch­
setzen wird. Im schlimmsten Falle wird 
kein Vertreter der Sudetendeutschen 
Volksgruppe einbezogen werden. Dann 
werden wir, die Vertriebenen, wieder 
einmal über den Tisch gezogen. CT

krebsten wir den Berg hinab bis zu der 
Stelle, an der das ehemalige „Wirts­
häusl“ stand. Wir waren schon daran, 
jede Hoffnung aufzugeben, als sich die 
Kolonne plötzlich in Bewegung setzte 
und nicht mehr zum Stehen kam bis 
zum Grenzübergang. Dort war das Rät­
sel schnell gelöst. Wie schon öfter bei so 
einem starken Reiseverkehr, hatte man 
zur Abfertigung eine zweite Fahrspur 
geöffnet. Nun wurde doch noch recht­
zeitig die Kirche erreicht, die sich zur 
Freude aller immer mehr füllte. So wa­
ren zu Beginn des Gottesdienstes an 
die 120 Besucher versammelt. In die­
sem Augenblick gab es keine Deutschen, 
keine Tschechen, es gab nur Gläubige, 
die einträchtig nebeneinander saßen. 
Unvergessen und erhebend der erste 
Choral „Hosianna, Davids Sohn kommt“ 
nach der Melodie „Jesus meine Zuver-
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wichtige ,Grenziiberschreitende .Zusam-
menarbeit', die in den Euregios zuhtmft-
striichtig sein. hönnte, steht weit hinter
der Sorge um die Gräber. Wenn man
wirhiich aiies Aufgeziihite finanzieren.
möchte, und es nicht nur Augenauswi-
scherei ist, niuß man etwas voiibringen
wie die Wunderbare Brotvermehrung in
dem Evangeiiuni.

In Anbetracht dessen schrdnht man
die Wohitaten. dieses Fiiiihorns gieich
wieder ein und verrnerht, daß die vor-
her aufgezählten Projehte hauptsdchiich
den ,Opfern n.ationaisoziaiistischer Ge-
wait“ zugute hemmen soitten.. Hier steitt
sich die Frage nach den sudetendeut-
schen Opfern der tschechischen Getvait
an Leib und Leben, auf die der deut-
sche Verhandiungspartner schiicht ver-
gessen hat. Haben sie n.ich.t das Recht
auf Gieichbehandtungf“

In einer „Manifestation“ der Sude-
tendeutschen Landsmannscb aft und des
Sudetendeutschen Bates heißt es zur
Frage des Zukunftsfonds:

„Bei M'a,f3nahmen, die aus .Mitteln des
.Znhunftsfonds finanziert werden, miis-
sen. insbesondere die Sudetendeatschen
beriichsichtigt werden, die durch das
Schichsat der Vertreibung besonders
schwer und nachhaitig betroffen .wur-
den. Die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft ist bereits an den Vorbereitungs-
arbeiten eurn Zuhunftsfonds zu beteili-
gen und niufi in seinen Gremien. durch
von ihr vorgeschiagene Bepr¬iisenta.nten
vertreten sein.“

Die vorläufig letzte Erklärung der
Sudetencleutschen Landsınannschaft
lautet:

„Die Sudetendeutsche Lan.dsmann-
schaft ist nnvertindert zu einer honstruh-
tiven Mitarbeit in diesem Fonds bereit.
Hierzu gibt es eindeutige und einstim-
mige Beschiiisse aiier Ftihrungsgrein.i-
en der Landsmannschaft. Die verant-
wortiichen Poiitiher in Bayern und irn
Bund stehen den Sudetendeutschen ge-
geniiber im Wort, diese .Mitwirkung nun
zu verwirklichen.“

Der Zukunftsfonds soll von einem
achtköpfigen Verwaltungsrat, beste-
hend aus vier deutschen und vier tsche-
chischen Vertretern, geleitet werden.
Angeblich gibt es eine Zusage des deut-
schen Bundeskanzlers an den Bayeri-
schen Ministerpräsidenten Edmund
Stoiber, daß diesem Verwaltungsrat auf
deutscher Seite die beiden hochverdien-
ten Politiker Dr. Fritz Wittmann und
Volkmar Gabert angehören sollen.

Es war nicht anders zu erwarten: die
tschechische Seite sträubt sich energisch
gegen die Berufung der beiden genann-
ten Politikerin den Verwaltungsrat, sie
erhielten - auch dies war vorauszuse-
hen - Schützenhilfe aus dem Deutschen
Bundestag. Wieder war es seiner Vize-
präsidentin Antje Vollmer {Grüne} vor-
behalten, die tschechischen Ausgren-
zungsversuche gegenüber den Sudeten-
deutschen zu unterstützen. Sie sprach
sowohl in Presseerklärungen als auch
im Bundestag gegen die Besetzung des
Verwaltungsrates mit „Vertriebenen-
Funktionären“ mit der üblen Unterstel-

lung, dies würde Leistungen an NS-
Üpfer behindern und hinauszögern.

Auch andere Politiker ergriffen Par-
tei: der FDP-Abgeordnete Burkhard
Hirsch meinte, man wolle, daß die Lei-
stungen des Fonds insbesondere den
Üpfern zugute kämen: „Die Aufrechne-
rei, die man von manchen Vertriebe-
nen-Funktionären in diesem Zusam-
menhang hört, ist unmoralisch und hi-
storisch nicht haltbar“, erklärte er, ohne
zu sagen, welche Außerungen von wem
er konkret meinte. Die Vertreter der
Unionsparteien schwiegen _ _ _

Christian Schmidt, der außenpoliti-
sche Sprecher der CSU-Landesgruppe
im Deutschen Bundestag, meldete sich
im Nachrichtenmagazin „Focus“ zu
Wort: Er schreibt:

„Im Rahmen der Stiftung Ifdie Lei-
stungen des Zukunfts-Fonds sollen in
eine Stiftung eingebracht werden) soit-
ten wir fiir die Menschen beider Natio-
naiitdten, die viei Leid eriitten haben,

_gemeinsam etwas tun.. Ein. offener Dia-
iog ist jedoch genauso wichtig.

Ein Baustein fiir das gemeinsame
Euro,oa wtire, daß die Sudetendeutschen
in Prag endiich ofiizieit wahrgenommen
werden. Der Ern.,o,fhng einer Deiegation
der Sudetendeutschen unter Leitung von
Franz Neubauer auf der .Prager Burg
hönnte ein wichtiges Signai fiir die Eu-
ropaftihigheit Tschechiens sein. Es wiir-
de deutiich, daß dieses Land nicht nur
den Beitritt in eine Freih.an_deiszone a.n-
strebt, sondern. daß Tschechien einen
Piatz in ein.er Eu_ro_oäischen. Union wiii,
die nationaier Uberhebiichheit ein ftir
atiemai abgeschworen hat.“

Dem ist nichts hinzuzufügen. Leider
muß jedoch befürchtet werden, daß sich
diese vernünftige Ansicht nicht durch-
setzen wird. Im schlimmsten Falle wird
kein Vertreter der Sudetendeutschen
Volksgruppe einbezogen werden. Dann
werden wir, die Vertriebenen, wieder
einmal über den Tisch gezogen. CT

Fritz Ktier:
Neues aus der alten Heimat

(29)
Am 14. Dezember fand, wie im Rund-

brief und in der lokalen Presse bekannt-
gegeben, in der Nassengruber Kirche
der Adventsgottesdienst statt. Wie schon
so oft, machten sich die Selber, Rehau-
er und Schönwalder zeitig auf den Weg,
denn man weiß ja im voraus nie, wie
und wann man über die Grenze kommt.
Nachdem jedoch an diesem Tag richti-
ges Schmuddelwetter herrschte, wie
man heute so schön sagt, war man recht
zuversichtlich. Aber wir sollten uns
gründlich getäuscht haben. Auf dem
Wildenauer Berg, noch vor der Anlage
der Selber Amateurfunker, waren wir
am Ende einer riesigen Fahrzeugschlan-
ge angelangt. Nun war der Gottesdienst
tatsächlich in Gefahr. Ganz langsam

krebsten wir den Berg hinab bis zu der
Stelle, an der das ehemalige „Wirts-
häusl“ stand. Wir waren schon daran,
jede Hoffnung aufzugeben, als sich die
Kolonne plötzlich in Bewegung setzte
und nicht mehr zum Stehen kam bis
zum Grenzübergang. Dort war das Rät-
sel schnell gelöst. Wie schon öfter bei so
einem starken Reiseverkehr, hatte man
zur Abfertigung eine zweite Fahrspur
geöffnet. Nun wurde doch noch recht-
zeitig die Kirche erreicht, die sich zur
Freude aller immer mehr füllte. So wa-
ren zu Beginn des Gottesdienstes an
die 120 Besucher versammelt. In die-
sem Augenblick gab es keine Deutschen,
keine Tschechen, es gab nur Gläubige,
die einträchtig nebeneinander saßen.
Unvergessen und erhebend der erste
Choral „Hosianna, Davids Sohn kommt“
nach der Melodie „Jesus meine Zuver-

_ _ ı„_ -,__._,__1_

'if Ga,

__ .-- ev- '¦"'¬_-1

/\__

.rıh __; __?

fr  
il'-'HSH .='

ılı- iıı-

ı.¬-» 'tr
' '!__I

l _._.ı:= _____-'S1-1 `“:__T`.'. `--_ J- __ _ ___- ___ i L; _ -. _ _
l __ `fl____._ _ . ___ _-_¬ _ "'¬-.,.___„.- ¬_. __ ¦_.“

' .¬~,_ _ '-..-s: ¬-_'_-_ _. _- «___ _ '*' -_ - "-- . _:-5;--_-_: . _
- ._ . " tif' -- -"' ' ' 'J z- - " fi _- _-._-:-'--í`-_.: '“"`l ' ll" " _
rw ' „ _ I *- äıtwkr* i :_ " _ i Fi- ___ |,-ıı _ ı_i- 'i -" ı- ' _. I .___ _ _ __ _ _ ___ _____ __,_ _ ___.__ _ _ _ ____ __ __ _ .

' ' - ›" ' "-- _ ' ' " ' '. -'I-'. .WP ı -. - _ . :__ - _ --_ -_ - __.--_»-.ı .__ _ - --_-;A ___ ______, \ _ .__ -_______-_ _ ___r. __ _ _.r~ __ ,___åi_`_ _ _
_ _.. _ _ ._-|.|r' . _ __ __ .___ı__-__ -_ 1. .__¬_ ___' .,_ _ ,_.___r_ ¬__ı~|'-"f __ _ flı

_ ~ ___: .. - i ;__ _ _- §1.---__ __. -Il-ı-- .
_ Ä ___.. _ _ - . _.. _-

Mitgiieder der Ascher Musihschuie
_2_



Die Pfarrer Pavel Kucera, Hartmut Kühnei, Helmut Steib

sicht“ . Die von einem Lehrer der Ascher 
Musikschule bespielte Heimorgel brau­
ste auf wie eine große Kirchenorgel und 
der Gesang aus vielen Kehlen sowie die 
hervorragende Akustik der Kirche be­
wirkten, daß so manche Träne floß.

Den weiteren Verlauf des Gottesdien­
stes gestalteten Dekan Helmut Steib 
und Pfarrer Hartmut Kühnei aus Selb 
sowie der Ascher Pfarrer Pavel Kucera. 
Die musikalische Umrahmung erfolgte 
neben der Orgel durch vier Musikschü­
ler (zwei Trompeten, zwei Tenorhörner) 
und einer Gesangsgruppe von drei Mu­
sikschülerinnen sowie einer Solistin.

Nach dem Gottesdienst verteilten 
Mitglieder der Kirchengemeinde Tee 
und Gebäck an die Kirchenbesucher.

Die Familie Distier aus Schönwald 
gab sich wieder große Mühe, den Altar­
raum mit einer Weihnachtskrippe, 
Streu und bunten Illuminationen aus­
zuschmücken.
Fotos: Otto Ploß, Schönwald 

■fr
Die Ortsumgehung von Schönwald (A 

93) wurde am 12. Dezember für den 
Verkehr freigegeben. Die geplagten An­
wohner der Ortsdurchfahrt sind end­
lich erlöst. Trotz Kälte und Regen fan­
den sich mehrere hundert Schönwalder 
zur Eröffnungsfeier ein, die von Staats­
sekretär Sauter vom bayerischen Innen­
ministerium, vom Bundestagsabgeord­
neten Dr. Warnke, vom Präsidenten der 
Autobahndirektion Nordbayern Wrede 
und den beiden Selber Geistlichen De­
kan Steib und Pfarrer Tremmel vorge­
nommen wurde. Für die musikalische 
Ausgestaltung sorgte die Zollkapelle 
Hof. Die Ortsumgehung von Schönwald 
ist ein Teilstück der Autobahn Regens- 
burg-Hof. Erhebliche Mehrkosten für 
dieses fünf Kilometer lange Teilstück 
entstanden wegen eines abgeänderten 
Entwässerungsplanes für die unter Na­
turschutz stehenden Muscheln im Per­
lenbach. Die Schönwalder brachten ihre

Freude durch eine zünftige Feier nach 
der Einweihung im Turnerheim zum 
Ausdruck, wobei die Zollkapelle wiede­
rum unermüdlich aufspielte. Der Grund 
zum Feiern war mehr als berechtigt, 
wälzten sich doch in letzter Zeit bis zu 
20.000 Fahrzeuge täglich durch den Ort. 

■k
Am 10. 12. war im Selber Tagblatt zu 

lesen, daß in Asch eine weitere traditio­
nelle Fabrik aus dem Stadtbild ver­
schwindet. Als Erinnerung soll nur der 
Schornstein stehen bleiben, für dessen 
Erhalt sieh das Ascher Museum einge­
setzt hatte. An der Stelle des ehemali­
gen Betriebs soll ein Supermarkt und 
eine kleine Tankstelle entstehen.

Kommentar: Bei der Fabrik handelt 
es sich um ein Betriebsgebäude der Ver­
einigten Ascher Färbereien an der An­
gergasse. Als ich zwei Tage später durch 
Asch führ, war die Fabrik bereits abge­
rissen. Nur der Schornstein stand ein­
sam und verlassen in der Gegend. Mit 
dem Abbruch kommt man in Asch an­
scheinend auch heute noch schneller 
voran als mit dem Aufbau. Als ob es in 
oder in der Nähe der Hauptstraße nicht 
genug freie Flächen gäbe, die bebaut 
werden könnten. Eine weitere Tankstel­
le ist überhaupt überflüssig, da es in 
Asch und Umgebung schon genug da­

von gibt, die in harter Konkurrenz ge­
geneinander stehen. Die Großtankstel­
le beim Lindenhof wurde inzwischen 
auch geöffnet. Außerdem wissen viele 
Ascher Einwohner, daß dort, wo die 
Tankstelle hinkommen soll, in der Nähe 
der Aschbach vorbeifließt und wundern 
sich, daß dafür überhaupt eine Geneh­
migung erteilt wurde.

Das Foto mit dem inzwischen abge­
rissenen Betrieb wurde dem Selber Tag­
blatt entnommen.

-fc
Auf das Äußerste gefährdet ist auch 

der Block mit den vier alten Bürger­
häusern in der unteren Hauptstraße, 
der sich in einem total verwahrlosten 
Zustand befindet. Da muß man sich 
doch fragen, warum man seinerzeit die 
Ausstellung „Das war unser Asch“ in 
das Ascher Museum holte, wenn man 
daraus keine Lehren zieht und trach­
tet, jeden alten Stein und alten Ziegel 
zu erhalten,

*
Die Ascher Textilfachschule (Gewer­

beschule) hat Schwierigkeiten mit Schü­
lernachwuchs und startete aus diesem 
Grund eine Werbekampagne, wie eben­
falls im Selber Tagblatt zu lesen war. 
Aber wer besucht denn noch diese Schu­
le, wo Asch als Textilstadt längst auf­
gehört hat, zu bestehen. Das einzige 
Unternehmen, das noch als Betrieb be­
zeichnet werden kann, ist die ehemali­
ge Fabrik Geipel, jetzt Ohara, aber 
längst nicht mehr im alten Umfang. 
Kleinere Produktionszweige gibt es 
zwar noch, wie bei Fischers Söhne, (To- 
sta) aber das Unternehmen wurde, wie 
ich schon einmal berichtete, von einer 
Piseker Großfirma aufgekauft. Der 
Ascher Rumpfbetrieb läuft jetzt unter 
dem Namen Tostek. Wo also sollen un­
ter diesen Umständen Absolventen der 
Textilfachschule eine Existenz finden, 
ohne aus Asch fortziehen zu müssen. 
So weit ist es mit der einst blühenden 
Industriestadt also gekommen.

■it
Wer in letzter Zeit durch Asch fuhr 

oder ging, dem muß aufgefallen sein, 
daß sich am Schützenhaus wieder ein­
mal etwas tut. Die Fassade der Gast­
wirtschaft sowie die des aufgestockten 
Saales bekam einen neuen Anstrich. 
Scheinbar hat sich nach längerer Zeit 
doch wieder einen Käufer gefunden, der 
nun versucht, die begonnene Renovie-

;*>■
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war

Abgerissen werden zur Zeit die Gebäude der ehemaligen Ascher Färbereien. Nur 
der Schlot soll erhalten bleiben. A u f dem Gelände wird ein Supermarkt und eine 
Tankstelle gebaut.
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Die Pfarrer Pavel Kacere, Herıfrnat Kühnel, Heínıat Steib

sicht“. Die von einem Lehrer der Ascher
Musikschule bespielte I-Ieimorgel brau-
ste aufwie eine große Kirchenorgel und
der Gesang aus vielen Kehlen sowie die
hervorragende Akustik der Kirche be-
wirkten., daß so manche Träne floß.

Den weiteren Verlauf des Gottesdien-
stes gestalteten Dekan Helmut Steib
und Pfarrer Hartmut Kühnel aus Selb
sowie der Ascher Pfarrer Pavel Kucera.
Die musikalische Umrahmung erfolgte
neben der Orgel durch vier Musikschü-
ler (zwei Trompeten, zwei Tenorhörnerl
und einer Gesangsgruppe von drei Mu-
sikschülerinnen sowie einer Solistin.

Nach dem Gottesdienst verteilten
Mitglieder der Kirchengeıneinde Tee
und Gebäck an die Kirchenbesucher.

Die Familie Distler aus Schönwald
gab sich wieder große Mühe, den Altar-
rauın mit einer Weihnachtskrippe,
Streu und bunten Illuminationen aus-
zuschmücken.
Fotos: Otto Ploß, Scíıömoeld

ir
Die Ortsumgehung von Schönwald í A

93l wurde am 12. Dezember für den
Verkehr Freigegeben. Die geplagten An-
wohner der Ortsdurchfahrt sind end-
lich erlöst. Trotz Kälte und Regen fan-
den sich mehrere hurıdert Schönwalder
zur Eröffnungsfeier ein, die von Staats-
sekretär Sauter vom bayerischen Innen-
ministerium, vom Bundestagsabgeord-
net.en Dr. Warnke, vom Präsidenten der
Autobahndírektion Nordbayern Wrede
und den beiden Selber Geistlichen De-
kan Steib und Pfarrer Tremmel vorge-
nommen wurde. Für die musil<.alische
Ausgestaltung sorgte die Zollkapelle
Hof. Die Ortsumgehung von Schönwald
ist ein Teilstüc.k der Autobahn Regens-
burg-Hof. Erhebliche Mehrkosten für
dieses fünf Kilometer lange Teilstück
entstanden wegen eines abgeänderten
Ent-'wässerungsplanes für die unter Na-
turschutz stehenden Muscheln iın Per-
lenbach. Die Schönwalder brachten ihre

Freude durch eine zünftige Feier nach
der Einweihung im Turnerheim zum
Ausdruck, wobei die Zollkapelle wiede-
rum unermüdlich aufspielte. Der Grund
zum Feiern war mehr als berechtigt,
wälzten sich doch in letzter Zeit bis zu
20.000 Fahrzeuge täglich durch den Ort.

'Jfr
Am 10. 12. war im Selber Tagblatt zu

lesen, daß in Asch eine weitere traditio-
nelle Fabrik aus dem Stadtbild ver-
schwindet. Als Erinnerung soll nur der
Schornstein stehen bleiben, für dessen
Erhalt sich das Ascher Museum einge-
setzt hatte. An der Stelle des ehemali-
gen Betriebs soll ein Supermarkt und
eine kleine Tankstelle entstehen.

Kommentar: Bei der Fabrik handelt
es sich um ein Betriebsgebäude der Ver-
einigten Ascher Färbereien an der An-
gergasse. Als ich zwei Tage später durch
Asch fuhr, war die Fabrik bereits abge-
rissen. Nur der Schornstein stand ein-
sam und verlassen in der Gegend. Mit
dem Abbruch kommt man in Asch an-
scheinend auch heute noch schneller
voran als mit dem Aufbau. Als ob es in
oder in der Nähe der Hauptstraße nicht
genug freie Flächen gäbe, die bebaut
werden könnten. Eine weitere Tankstel-
le ist überhaupt überflüssig, da es in
Asch und Umgebung schon genug da-
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von gibt, die in harter Konkurrenz ge-
geneinander stehen. Die Großtankstel-
le beim Lindenhof wurde inzwischen
auch geöffnet. Außerdem wissen viele
Ascher Einwohner, daß dort, wo die
Tankstelle hinkommen soll, in der Nähe
der Aschbach vorbeifließt und wundern
si-ch, daß dafür überhaupt eine Geneh-
migung erteilt wurde.

Das Foto mit dem inzwischen abge-
rissenen Betrieb wurde dem Selber Tag-
blatt entnommen.

15:

Auf das Außerste gefährdet ist auch
der Block mit den vier alten Bürger-
häusern in der unteren Hauptstraße,
der sich in einem total verwahrlosten
Zustand befindet. Da muß man sich
doch fragen, warum man seinerzeit die
Ausstellung „Das war unser Asch“ in
das Ascher Museum holte, wenn man
daraus keine Lehren zieht und trach-
tet, jeden alten Stein und alten Ziegel
zu erhalten.

15:

Die Ascher Textilfachschule (Gewer-
beschulel hat Schwierigkeiten mit Schü-
lernachwuchs und startete aus diesem
Grund eine Werbekampagne, wie eben-
falls im Selber Tagblatt zu lesen war.
Aber wer besucht denn noch diese Schu-
le, wo Asch als Textilstadt längst auf-
gehört hat, zu bestehen. Das einzige
Unternehmen, das noch als Betrieb be-
zeichnet werden kann, ist die ehemali-
ge Fabrik Geipel, jetzt Ohara, aber
längst nicht mehr im alten Umfang.
Kleinere Produktionszweige gibt es
zwar noch, wie bei Fischers Söhne, (To-
stal aber das Unternehmen wurde, wie
ich schon einmal berichtete, von einer
Piseker Großfirına aufgekauft. Der
Ascher Ruınpfbetrieb läuft jetzt unter
dem Namen Tostek. Wo also sollen un-
ter diesen Umständen Absolventen der
Textilfachschule eine Existenz finden,
ohne aus Asch fortziehen zu müssen.
So weit ist es mit der einst blühenden
lndustriestadt also gekommen.

15:
Wer in letzter Zeit durch Asch fuhr

oder ging, dem muß aufgefallen sein,
daß sich am Schützenhaus wieder ein-
mal etwas tut. Die Fassade der Gast-
wirtschaft sowie die des aufgestockten
Saales bekam einen neuen Anstrich.
Scheinbar hat sich nach längerer Zeit
doch wieder einen Käufer gefunden, der
nun versucht, die begonnene Renovie-
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rung zu vollenden. Ob das gelingen wird, 
muß sich erst zeigen.

in
Im Selber Tagblatt stand Anfang De­

zember zu lesen, daß die Eisenbahn­
linie nach Roßbach stillgelegt werden 
soll, wenn sich bis Mai dieses Jahres 
niemand findet, der den Eisenbahnbe­
trieb privat weiterführt. Soviel war vom 
Ascher Bürgermeister Syrovatka zu er­
fahren. Der Streckenabschnitt ist un­
rentabel geworden, nachdem viele In­
dustriebetriebe in Roßbach nach der 
Wende in Konkurs gegangen sind. Ge­
schlossen wurde auch ein Betrieb in 
Thonbrunn (Neuenteicher Vigognespin­
nerei). Mit den Schließungen nahm auch 
der Güterverkehr enorm ab, der bis­
lang den verlustreichen Bereich der Per­
sonenbeförderung abgestützt hatte. 
Diese Entscheidung der tschechischen 
Bahnen ist verständlicherweise bei den 
Roßbacher Einwohnern nicht auf große 
Gegenliebe gestoßen, da sie bei Einstel­
lung des Zugverkehrs auf Linienbusse 
umsteigen müssen, die gut 50 Prozent 
teurer sind.

Das Ende des „Roßbicher Bockls“ ist 
also in greifbarer Nähe.

- fr

Vom plötzlichen Tod einer Ascher 
Postangestellten war ebenfalls im Sel­
ber Tagblatt zu lesen. Dieser Tod löste 
die wildesten Gerüchte aus. Die Frau 
war mit starken Halsschmerzen in das 
Ascher Krankenhaus eingeliefert wor­
den. Von dort aus wurde sie eiligst in 
die Spezialabteilung des Egerer Kran­
kenhauses verlegt, wo sie wenig später 
starb. In Asch geht nun das Gerücht 
uni, die Frau wäre einer Meninkokkuf- 
Infektion (Hirnhaut) erlegen, was der 
zuständige Chefarzt jedoch nicht bestä­
tigte. Kurz zuvor war die Bevölkerung 
von Westböhmen bereits stark beunru­
higt, weil in der Pilsener Universitäts­
klinik ein Mann einer schweren Bakte­
rienerkrankung erlegen war. Der Mann 
hatte sich in einem Krankenhaus einer 
kleineren Operation unterzogen, wor­
aufhin sich sein Gesundheitszustand 
rapid verschlechterte. Ihm mußte sogar 
ein Bein abgenommen werden, dennoch 
konnten die Ärzte sein Leben nicht ret­
ten.

*
In Eger ist in der Nähe des Bahnhofs 

ein modernes Block-Heizkraftwerk er­
richtet worden, das etwa die Hälfte des 
Wärmebedarfs von Eger liefert. Von den 
etwa 18 Millionen DM Gesamtbau­
kosten sind rund 5,4 Millionen aus 
Deutschland gekommen. Mit diesem 
Werk werden jährlich 2.400 Tonnen 
Schwefeldioxid und 70.000 Tonnen des 
Treibhausgases Kohlenstoffdioxid we­
niger ausgestoßen. Der lästige Braun­
kohlegestank, der besonders in den Win­
termonaten über der Stadt lag, ist jetzt 
fast verschwunden. Ob damit auch dem 
Erzgebirge geholfen ist, bleibt dahinge­
stellt. Dort sterben seit langem nicht 
nur die Fichten, sondern auch die wi­
derstandsfähigen Birken und Eichen.

■fr­
üher ein ähnliches Thema gab es in

der Hofer Frankenpost Ende Dezember 
ebenfalls eine interessante Meldung. 
Hier ging es um das Kraftwerk in Tiso- 
va (Thessau) bei Falkenau, das bis vor 
wenigen Jahren als eines der größten 
Dreckschleudern für den ostoberfrän­
kischen Raum galt (Katzendreck­
gestank). Zum Jahreswechsel wurden 
dort die beiden letzten alten Blöcke ab­
geschaltet und durch neueste, aus 
Deutschland stammende Technik er­
setzt. Dieses Wirbelschicht-Verfahren 
wurde von dem Frankfurter Energie­
spezialisten Lurgi entwickelt und nach 
ihm benannt. Damit besitzt z. Zt. das 
Elektrizitätswerk Tisova eine moderne­
re Technik als das Kraftwerk in Arz- 
berg. 2,4 Milliarden Kronen wurden 
tschechischerseits in diese beiden neu­
en Blöcke investiert, acht Millionen 
Mark hat das Bundesumweltministeri­
um auf Bitten Bayerns beigesteuert. Für 
den grenzüberschreitenden Umwelt­
schutz im Nachbarland wurden bisher 
50 Millionen DM investiert.

Schon einmal trat eine deutliche Re­
duzierung des Schadstoff-Ausstoßes in 
diesem Kraftwerk mit deutscher Hilfe 
ein, als eine ausgediente Entschwefe­
lungsanlage aus Arzberg als Geschenk 
nach Thessau gebracht und dort einge­
baut wurde.

ä
In Voitersreuth wurde eine neue Brük- 

ke über den Grenzbach gebaut. Aus die­
sem Grund war der Grenzübergang Voi- 
tersreuth-Schönberg von Anfang bis 
Mitte Dezember gesperrt.

■Ar
Wie vermutet, bot auch der Winter 

dem organisierten Menschenschmuggel 
keinen Einhalt. So gelang einem Groß­
aufgebot von BGS, Zoll und Grenzpoli­
zei im Landkreis Tirschenreuth die Fest­
nahme von drei Schleusern, 29 jugosla­
wischen Flüchtlingen und zwei Indern.

Im Landkreis Hof wurden 31 Rumä­
nen (15 Männer, sieben Frauen und 
neun Kinder) festgenommen, die in ei­
nem Kleinlaster zusammengepfercht 
waren. Die Flüchtlinge wurden den 
tschechischen Behörden übergeben, 
während drei rumänische Schleuser in 
Haft blieben.

Ebenfalls in einem Kleinlaster befan­
den sich 44 Flüchtlinge, die bereits den 
Raum von Schwarzenbach erreicht hat­
ten. Bei diesem „Transport“ handelte 
es sich einmal nicht um Rumänen, son­
dern um 32 Afghanen mit Frauen und 
Kindern, sowie um 12 Chinesen. Ein 
Hinweis aus der Bevölkerung ermög­
lichte die Verhinderung dieser illegalen 
Einreise.

Besonderes Pech hatten vier Chine­
sen, die bei Neuhausen über die Grüne 
Grenze nach Bayern gekommen waren 
und per Autostopp nach Rehau weiter­
kommen wollten. In der Dunkelheit 
konnten sie nicht erkennen, daß sie aus 
gerechnet ein Dienstfahrzeug des Bun­
desgrenzschutzes angehalten hatten. 
Die Beamten waren so freundlich, die 
Anhalter mit nach Rehau zu nehmen, 
allerdings auf die Dienststelle. Wie sich 
herausstellte, waren die vier Chinesen

nur ein Teil einer insgesamt 15köpfi­
gen Gruppe, die an diesem Abend über 
die Grenze ging. Deren Mitglieder 
stammten aus Ruanda, Sierra Leone 
und aus dem Irak. Für den Transport 
von ihren Heimatländern bis an die 
Grenze hatten sie einer Schleuserorga­
nisation zwischen 500 und 3000 US- 
Dollar gezahlt. In der Hoffnung auf eine 
bessere Zukunft hatten sie in ihrer Hei­
mat Hab und Gut verkauft. Als sie we­
nige Stunden später über den Grenz­
übergang Selb-Asch in die CR abgescho­
ben wurden, standen sie vor dem Nichts.

Bei einer Großfahndung wurde unge­
fähr zur gleichen Zeit eine größere 
Gruppe von illegalen Einwanderern bei 
der Häusellohe festgenommen, unter 
ihnen sieben Moldavier.

*
Auch die rumänischen Tresorknacker, 

die seit Jahren in ganz Deutschland ihr 
Unwesen treiben, waren über Weih­
nachten nicht untätig. So konnten bei 
einem Großeinsatz der Polizei im Land­
kreis Wunsiedel drei Mitglieder der be­
rüchtigten rumänischen Tresorknacker­
bande festgenommen werden. Ein wei­
terer Täter konnte flüchten. Die Rumä­
nen waren bei einer Verkehrskontrolle 
auf dem Autobahnteilstück zwischen 
Selb und Marktredwitz geflohen, ln ei* 
ner Ausfahrt ließen sie das gestohlene 
Auto stehen und flüchteten zu Fuß in 
einen Wald. In einer groß angelegten 
Suchaktion durchkämmten Polizei, BGS 
und Zoll das Gebiet mit Spürhunden 
und Nachtsichtgeräten. Dabei konnten 
drei der vier Flüchtigen festgenommen 
werden.

■fr-

Ende Dezember wurde einem Deut­
schen aus dem Landkreis Kronach in 
Eger am hellichten Tag von einem be­
wachten Parkplatz im Stadtzentrum 
das Auto gestohlen. Das Fahrzeug, ein 
Nissan Patrol, hatte noch einen Zeit­
wert von 30.000 DM. Der Bestohlene 
befand sich während dieser Zeit mit 
zwei befreundeten Mitfahrern auf ei­
nem Einkaufsbummel, der ca. zwei 
Stunden dauerte. Beim Verlassen sei­
nes Wagens hatte der Fahrer ordnungs­
gemäß die Lenkradsperre eingerastet 
und die aktivierte Zentralverriegelung 
betätigt. Der Parkplatzwächter, den der 
Bestohlene zur Rede stellte, wollte 
nichts Verdächtiges bemerkt haben,

*
Die Rundbriefleser werden bereits 

längst über ihre Tagespresse informiert 
sein über das schwere Unglück eines 
deutschen Reisebusses zwischen Karls­
bad und Marienbad, bei dem es drei 
Tote gab. Es soll hier nur noch zusätz­
lich informiert werden, daß die Unfall­
steile in unmittelbarer Nähe von Pet- 
schau lag. Bemerkenswert war, daß bei 
dieser Rettungsaktion ein gelungener 
grenzüberschreitender Einsatz statt­
fand. Zur Versorgung der Verletzten 
hatte die Karlsbader Poliklinik auch 
Hilfe aus Deutschland angefordert. Über 
die Rettungsleitstelle Hof wurden Kran­
kentransporter und Rettungswagen aus 
den Landkreisen Hof und Wunsiedel mit
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rung zu vollenden. Ob das gelingen wird,
muß sich erst zeigen.

'sfr
Im Selber Tagblatt stand Anfang De-

zeınber zu lesen, daß die Eisenbahn-
linie nach Roßbach stillgelegt werden
soll, wenn sich bis Mai dieses Jahres
niemand findet, der den Eisenbahnbe-
trieb privat weiterführt. Soviel war voın
Ascher Bürgermeister Syrovatka zu er-
fahren. Der Streckenabschnitt ist un-
rentabel geworden, nachdem viele In-
dustriebetriebe in Roßbach nach der
Wende in Konkurs gegangen sind. Ge-
schlossen wurde auch ein Betrieb in
Thonbrunn ~¦Neuenteicher Vigognespin-
nereil. Mit den Schließungen nahm auch
der Güterverkehr enorın ab, der bis-
lang den verlustreichen Bereich der Per-
sonenbeförderung abgestützt hatte.
Diese Entscheidung der tschechischen
Bahnen ist verständlicherweise bei den
Roßbacher Einwohnern nicht auf große
Gegenliebe gestoßen, da sie bei Einstel-
lung des Zugverkehrs auf Linienbusse
umsteigen müssen, die gut 50 Prozent
teurer sind.

Das Ende des „Roßbicher Bockls“ ist
also in greifbarer Nähe.

*fr
Vom plötzlichen Tod einer Ascher

Postangestellten war ebenfalls im Sel-
ber Tagblatt zu lesen. Dieser Tod löste
die wildesten Gerüchte aus. Die Frau
war mit starken Halsschmerzen in das
Ascher Krankenhaus eingeliefert wor-
den. Von dort aus wurde sie eiligst in
die Spezialabteilung des Egerer Kran-
kenhauses verlegt, we sie wenig später
starb. In Asch geht nun das Gerücht
um, die Frau wäre einer Meninkokkuf-
Infektion (Hirnhaut) erlegen, was der
zuständige Chefarzt jedoch nicht bestä-
tigte. Kurz zuvor war die Bevölkerung
von Westböhınen bereits stark beunru-
higt, weil in der Pilsener Universitäts-
klinik ein Mann einer schweren Bakte-
rienerkrankung erlegen war. Der Mann
hatte sich in einem Krankenhaus einer
kleineren Operation unterzogen, wor-
aufhin sich sein Gesundheitszustand
rapid verschlechterte. Ihm mußte sogar
ein Bein abgenommen werden, dennoch
konnten die Arzte sein Leben nicht ret-
ten.

fr
In Eger ist in der Nähe des Bahnhofs

ein modernes Block-I-Ieizkraftwerk er-
richtet worden, das etwa die Hälfte des
Wärmebedarfs von Eger liefert. Von den
etwa 18 Millionen DM Gesamtbau-
kosten sind rund 5,4 Millionen aus
Deutschland gekoınmen. Mit diesem
Werk werden jährlich 2.400 Tonnen
Schwefeldioxid und 70.000 Tonnen des
Treibhausgases Kohlenstoffdioxid we-
niger ausgestoßen. Der lästige Braun-
kohlegestank, der besonders in den Win-
termonaten über der Stadt lag, ist jetzt
fast verschwunden. Ob damit auch dem
Erzgebirge geholfen ist, bleibt dahinge-
stellt. Dort sterben seit langem nicht
nur die Fichten, sondern auch die wi-
derstandsfähigen Birken und Eichen.

'ii'
Über ein ähnliches Thema gab es in

der Hofer Frankenpost Ende Dezember
ebenfalls eine interessante Meldung.
Hier ging es um das Kraftwerk in Tisc-
va (Thessau) bei Falkenau, das bis vor
wenigen Jahren als eines der größten
Dreckschleudern für den ostoberfrän-
kischen Raum galt (Katzendreck-
gestank). Zum Jahreswechsel wurden
dort die beiden letzten alten Blöcke ab-
geschaltet und durch neueste, aus
Deutschland stammende Technik er-
setzt. Dieses Wirbelschicht-Verfahren
wurde von dem Frankfurter Energie-
spezialisten Lurgi entwickelt und nach
ihm benannt. Damit besitzt z. Zt. das
Elektrizitätswerk Tisova eine moderne-
re Technik als das Kraftwerk in Arz-
berg. 2,-4 Milliarden Kronen wurden
tschechischerseits in diese beiden neu-
en Blöcke investiert, acht Millionen
Mark hat das Bundesumweltministeri-
uın auf Bitten Bayerns beigeste uert. Für
den grenzüberschreitenden Umwelt-
schutz im Nachbarland wurden bisher
50 Millionen DM investiert.

Schon einmal trat eine deutliche Re-
duzierung des Schadstoff-Ausstoßes in
diesem Kraftwerk mit deutscher Hilfe
ein, als eine ausgediente Entschwefe-
lungsanlage aus Arzberg als Geschenk
nach Thessau gebracht und dort einge-
baut wurde.

ir
In Voitersreuth wurde eine neue Brük-

ke über den Grenzbach gebaut. Aus die-
sem Grund war der Grenzübergang Voi-
tersreuth-Schönberg von Anfang bis
Mitte Dezember gesperrt.

wir
Wie vermutet, bot auch der Winter

dem organisierten Menschenschmuggel
keinen Einhalt. So gelang einem Groß-
aufgebot von BGS, Zoll und Grenzpoli-
zei im Landkreis Tirschenreuth die Fest-
nahme von drei Schleusern, 29 jugosla-
wischen Flüchtlingen und zwei Indern.

Im Landkreis Hof wurden 31 Rumä-
nen (15 Männer, sieben Frauen und
neun Kinder! festgenommen, die in ei-
nem Kleinlaster zusammengepfercht
waren. Die Flüchtlinge wurden den
tschechischen Behörden übergeben,
während drei rumänische Schleuser in
Haft blieben.

Ebenfalls in einem Kleinlaster befan-
den sich 44 Flüchtlinge, die bereits den
Raum von Schwarzenbach erreicht hat-
ten. Bei diesem „Transport“ handelte
es sich einmal nicht um Rumänen, son-
dern um 32 Afghanen mit Frauen und
Kindern, sowie um 12 Chinesen. Ein
Hinweis aus der Bevölkerung ermög-
lichte die Verhinderung dieser illegalen
Einreise.

Besonderes Pech hatten vier Chine-
sen, die bei Neuhausen über die Grüne
Grenze nach Bayern gekommen waren
und per Autostopp nach Rehau weiter-
kommen wollten. In der Dunkelheit
konnten sie nicht erkennen, daß sie aus
gerechnet ein Dienstfahrzeug des Bun-
desgrenzschutzes angehalten hatten.
Die Beamten waren so freundlich, die
Anhalter mit nach Rehau zu nehmen,
allerdings auf die Dienststelle. Wie sich
herausstellte, waren die vier Chinesen
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nur ein Teil einer insgesamt 15köpf`1-
gen Gruppe, die an diesem Abend über
die Grenze ging. Deren Mitglieder
stammten aus Ruanda, Sierra Leone
und aus dem Irak. Für den Transport
von ihren I-Ieimatländern bis an die
Grenze hatten sie einer Schleuserorga-
nisation zwischen 500 und 3000 US-
Dollar gezahlt. In der Hoffnung aufeine
bessere Zukunft hatten sie in ihrer Hei-
mat Hab und Gut verkauft. Als sie we-
nige Stunden später über den Grenz-
übergang Selb-Asch in die CR abgescho-
ben wurden, standen sie vor deın Nichts.

Bei einer Großfahndung wurde unge-
fähr zur gleichen Zeit eine größere
Gruppe von illegalen Einwanderern bei
der Häusellohe festgenommen, unter
ihnen sieben Moldavier.

fr
Auch die rumänischen Tresorknacker,

die seit Jahren in ganz Deutschland ihr
Unwesen treiben, waren über Weih-
nachten nicht untätig. So konnten bei
einem Großeinsatz der Polizei im Land-
kreis Wunsiedel drei Mitglieder der be-
rüchtigten rumänischen Tresorknacker-
bande festgenommen werden. Ein wei-
terer Täter konnte flüchten. Die Rumä-
nen waren bei einer Verkehrskontrolle
auf dem Autobahnteilstück zwischen
Selb und Marktredwitz geflohen. In ei-
ner Ausfahrt ließen sie das gestohlene
Auto stehen und flüchteten zu Fuß in
einen Wald. In einer groß angelegten
Suchaktion durchkämmten Polizei, BGS
und Zoll das Gebiet mit Spürhunden
und Nachtsichtgeräten. Dabei konnten
drei der vier Flüchtigen festgenommen
werden.

ii'
Ende Dezember wurde einem Deut-

schen aus dem Landkreis Kronach in
Eger am hellichten Tag von einem be-
wachten Parkplatz im Stadtzentrum
das Auto gestohlen. Das Fahrzeug, ein
Nissan Patrol, hatte noch einen Zeit-
wert von 30.000 DM. Der Bestohlene
befand sich während dieser Zeit mit
zwei befreundeten Mitfahrern auf ei-
nem Einkaufsbummel, der ca. zwei
Stunden dauerte. Beim Verlassen sei-
nes Wagens hatte der Fahrer ordnungs-
gemäß die Lenkradsperre eingerastet
und die aktivierte Zentralverriegelung
betätigt. Der Parkplatzwächter, den der
Bestohlene zur Rede stellte, wollte
nichts Verdächtiges bemerkt haben.

if:
Die Rundbriefleser werden bereits

längst über ihre Tagespresse informiert
sein über das schwere Unglück eines
deutschen Reisebusses zwischen Karls-
bad und Marienbad, bei dem es drei
Tote gab. Es soll hier nur noch zusätz-
lich informiert werden, daß die Unfall-
stelle in unmittelbarer Nähe von Pet-
schau lag. Bemerkenswert war, daß bei
dieser Rettungsaktion ein gelungener
grenzüberschreitender Einsatz statt-
fand. Zur Versorgung der Verletzten
hatte die Karlsbader Poliklinik guch
Hilfe aus Deutschland angefordert. Uber
die Rettungsleitstelle Hofwurden Kran-
kentransporter und Rettungswagen aus
den Landkreisen Hof und Wunsiedel mit



Notärzten und Sanitätern nach Karls­
bad in Marsch gesetzt. Einige Schwer­
verletzte, die in Karlsbad ärztlich nicht 
versorgt werden konnten, wurden in das 
Marktredwitzer Krankenhaus transpor­
tiert.

•fr
Der ständig sinkende Kurs der Kro­

ne ist nicht gerade geeignet, unter der

Zukunftsfonds statt Entschädigung
Ein weiteres „Kabinettstück“ Bonner 

Regierungsarbeit und einen zusätzlichen 
Schlag ins Gesicht der Sudetendeut­
schen stellt der im Rahmen der Verein­
barung ausgehandelte sogenannte 
Deutsch-Tschechische Zukunftsfonds 
dar. Für den mit 165 Mio. DM zu be­
stückenden Fonds soll Deutschland 140 
Mio. DM, die tschechische Seite dage­
gen nur 25 Mio. DM beisteuern, obwohl 
die Mittel in erster Linie für Tschechen 
vorgesehen sind. Nachdem die Sude­
tendeutschen 1945/46 von den Tsche­
chen all ihres Hab und Guts beraubt 
wurden, müssen sie sich jetzt in ihrer 
Eigenschaft als deutsche Steuerzahler 
auch noch an der einseitigen Wieder­
gutmachung für tschechische Staatsbür­
ger beteiligen. Sicherlich darf die 
Tscheche! aufgrund der deutschen Be­
setzung des Landes und der dabei ent­
standenen Schäden Wiedergutma­
chungsansprüche anmelden. Bevor aber 
vernünftigerweise solche Forderungen 
an Deutschland gerichtet werden kön­
nen, muß man in Rechnung stellen, 
welche enormen öffentlichen und priva­
ten Vermögenswerte infolge der Ver­
treibung der Sudetendeutschen der 
Tschechoslowakei beziehungsweise de­
ren Rcchtsnachfolgerin, der Tschechei, 
in die Hände fielen.

Wie sattsam bekannt ist, konnten die 
Tschechen, das sei ohne Schadenfreude 
vermerkt, mit dem geraubten Land, mit 
den Fabriken, Häusern, Gehöften und 
sonstigen Gütern wenig anfangen. Die 
früher von Sudetendeutschen über 700 
Jahre lang bewohnten, damals in jeder 
Hinsicht blühenden Gebiete, wurden 
vielmehr in kürzester Zeit ökonomisch, 
ökologisch und kulturell heruntergewirt- 
schaftet und sind es überwiegend heute 
noch. Davon kann sich jeder überzeu­
gen, der die Tschechei bereist. Vielleicht 
ist dieser Niedergang Teil der histori­
schen Rechnung, die den Tschechen für 
die Vertreibung der Sudetendeutschen 
präsentiert wurde. Die uralte Spruch­
weisheit, „Unrecht Gut gedeiht nicht!“ , 
scheint somit nach wie vor ihre Gültig­
keit zu besitzen.

Für die Sudetendeutschen beinhaltet 
die „Aussöhnungsdeklaration“ jeden­
falls nicht die geringste Aussicht auf 
irgendeine, und sei es auch noch so be­
scheidene materielle Entschädigung 
durch die Tschechen. In diesem Zusam­
menhang ein Wort zum sogenannten

tschechischen Bevölkerung für allgemei­
ne Beruhigung zu sorgen. Man befürch­
tet weitere Preissteigerungen. So lau­
tete z. B. der Wechselkurs am 23. De­
zember 1 DM = 19,80 Kronen.

■A­
Ich wünsche allen Rundbrieflesern ein 
gesundem, glückliches und zufriedenes 
neues Jahr.

Lastenausgleich, den die Sudetendeut­
schen, wie andere Vertriebene und 
Flüchtlinge, vom westdeutschen Staat 
erhielten und über dessen Höhe bei 
nichtvertriebenen Deutschen häufig 
sehr irreale Vorstellungen im Umlauf 
sind. Wie der Sudetendeutsche Walter 
Becher in seinem 1990 erschienenen 
Buch „Zeitzeuge“ hierzu ausführt, be­
kam zum Beispiel ein vertriebener Bau­
er für seinen 30-Hektar-Hof am Ende, 
was heißt nach manchmal jahrzehnte­
langem Warten, etwa 6.000 bis 8.000 
DM „Entschädigung“ . Es ist deshalb 
nicht überzogen, wenn man feststellt, 
daß ein vertriebener Bauer für einen 
Hektar seines Waldes mit dem Betrag 
abgefunden wurde, den er normalerwei­
se für einen einzelnen Baum erzielt hät­
te. Viele ältere Vertriebene, und das 
gehört zu den besonders traurigen Ka­
piteln deutscher Nachkriegsgeschichte, 
erlebten selbst diese kleine Genugtu­
ung nicht mehr. Die dem Lastenaus­
gleichsgesetz vorausgestellte Präambel 
besagt zwar, daß die Gewährung und 
Annahme von Leistungen aufgrund die­
ses Gesetzes keinen Verzicht auf das 
von den Vertriebenen zurückgelassene 
Vermögen bedeutet, denn die Entschä­
digung wurde ja nicht vom Enteigner, 
der Tschechoslowakei, sondern von der 
Bundesrepublik Deutschland bezahlt. 
Zudem betonen Bonner Politiker, allen 
voran Bundeskanzler Kohl vor Journa­
listen bei seinem Besuch in Prag, im­
mer wieder, daß die Vermögensansprü­
che der Sudetendeutschen durch die 
deutsch-tschechische Deklaration nicht 
gegenstandslos würden. Andererseits ist 
aber keine deutsche Regierung bereit, 
zur Erfüllung sudetendeutscher Ent­
schädigungswünsche nur den kleinen 
Finger zu rühren.

Im Dickicht der Vergangenheitsbewälti­
gung

Auch im ideellen Bereich bietet die 
Deklaration den Sudetendeutschen 
nichts. Wenn der tschechische Präsi­
dent Vaclav Havel in seiner Rede im 
Deutschen Bundestag dazu aufruft, den 
Begriff Heimat nicht mehr verengt im 
nationalstaatlichen Sinne zu sehen, son­
dern Europa als gemeinsame Heimat 
zu erkennen, dann muß das in den Oh­
ren der von Tschechen aus ihrer Hei­
mat vertriebenen Menschen wie blan­
ker Hohn klingen. Wieso, darf man Ha­
vel fragen, wird dann den Sudetendeut­

schen ein Heimatrecht in der Tschechei, 
das nichts mit territorialen Ansprüchen 
zu tun hat und das vermutlich ohnehin 
nur von wenigen wahrgenommen wer­
den würde, ausdrücklich verwehrt, 
wenn dieses Recht seiner Meinung nach 
doch so allumfassend zu begreifen ist? 
Wieso, ist weiter zu fragen, annulliert 
man dann in der Tschechei die Benes­
Dekrete nicht, sondern setzt im Gegen­
teil diesem Erzvater der Vertreibung 
und tschechischen Nationalisten aus­
gerechnet in ehemals von Sudetendeut­
schen bewohnten Gebieten sogar noch 
neue Denkmäler? Wieso bekennen sich 
Vaclav Havel und die Mehrheit der 
tschechischen Politiker nach wie vor zu 
diesem Edvard Benes, der gegenüber 
den Sudetendeutschen voller Haß war? 
Wieso schließlich sperrt sich die tsche­
chische Regierung gegen direkte Kon­
takte mit den Sudetendeutschen und 
ist insonderheit gegen Gespräche mit 
Repräsentanten der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft, wenn doch Europa 
die gemeinsame Heimat aller, also doch 
wohl auch die der Sudetendeutschen 
werden soll?

Wundern, um es milde auszudrücken, 
muß man sich zudem über einige Aspek­
te der Rede von Roman Herzog in Prag. 
Er stellt die Vertreibung ursächlich als 
eine Folge deutscher Verbrechen vor 
und während des Zweiten Weltkriegs 
dar und läßt deren Initiator, Edvard 
Benes, völlig außer acht. Hinter einer 
solchen These verbirgt sich Unkennt­
nis über das Entstehen des tschecho­
slowakischen Staates. Es ist ja nicht 
so, daß die Zerschlagung der Tschecho­
slowakei im Jahre 1938 nur ein spezi­
fisch nationalsozialistisches Unrecht 
gewesen wäre und daß man ein halber 
Faschist gewesen sein müsse, um sie 
damals richtig zu finden. Wie bei Jugo­
slawien war auch bei der Tschechoslo­
wakei die Bildung dieses Staates nach 
dem Ersten Weltkrieg ein Siegel der 
Alliierten auf dem Sieg über die Mittel­
mächte. Nicht zufällig ist hier den Ser­
ben, dort den Tschechen, das heißt dem 
jeweils wichtigsten mit der Entente ver­
bündeten Volksstamm, die Herrschaft 
über ein in seinen politischen Sympa­
thien anders ausgerichteten Völkerge­
misch übertragen worden. Dabei wur­
den in der Tschechoslowakei weder 
Deutsche noch Polen, noch Ungarn, noch 
Slowaken gefragt, ob sie das besonders 
schön gefunden hätten.

Die Sudetendeutschen in ihrer Ab­
lehnung der deutsch-tschechischen De­
klaration also versöhnungsunwillig? 
Diese Frage muß nicht nur des ge­
schichtlichen Hintergrunds wegen ver­
neint werden, sondern unter anderem 
auch deshalb, weil die Sudetendeut­
schen gemeinsam mit den anderen deut­
schen Ostvertriebenen bereits 1950 in 
der „Charta der deutschen Heimatver­
triebenen“ ausdrücklich auf Rache und 
Vergeltung für das ihnen zugefügte Leid 
verzichtet haben und weil sie sich der 
alten Heimat ohne Ressentiments im­
mer noch verbunden fühlen. Dies doku­
mentieren sie durch tatkräftige, finan­

Walter Kreul:

Versöhnungsunwillige Sudetendeutsche?
Die übergangene Volksgruppe (Schluß)
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Notärzten und Sanitätern nach Karls-
bad in Marsch gesetzt. Einige Schwer-
verletzte, die in Karlsbad ärztlich nicht
versorgt werden konnten, wurden in das
Marktredwitzer Krankenhaus transpor-
tiert.

ıfr
Der ständig sinkende Kurs der Kro-

ne ist nicht gerade geeignet, unter der

tschechischen Bevölkerung für allgemei-
ne Beruhigung zu sorgen. Man befürch-
tet weitere Preissteigerungen. So lau-
tete z. B. der-Wechselkurs am 28. De-
zember 1 DM = 19,80 Kronen.

'.51'
Ich zofin.scf`ıe offen Rniıolbr.iefle.scro. ein
gesundes, gfz'i.ckliche.s und zafriedeiies
n.ez.›:es Jahr.

Waf.ter Kı*em'..'

Versöhnungsunwillige Sudetendeutsche?
Die íibergoitgeite Volksgruppe (Schluß)

Za.fean.ftsfoncfs stoff Enfscftcioligrm-g
Ein weiteres „Kabinettstück“ Bonner

Regierungsarbeit und einen zusätzlichen
Schlag ins Gesicht der Sudetendeut-
schen stellt der im Rahmen der Verein-
barung ausgehandelte sogenannte
Deutsch-Tschechische Zukunf`tsfonds
dar. Für den ınit 165 Mio. DM zu be-
stückenden Fonds soll Deutschland 1-40
Mio. DM, die tschechische Seite dage-
gen nur 25 Mio. DM beisteuern, obwohl
die Mittel in erster Linie für Tschechen
vorgesehen sind. Nachdem die Sude-
tendeutschen 1945i-46 von den Tsche-
chen all ihres Hab und Guts beraubt
wurden, müssen sie sich jetzt in ihrer
Eigenschaft als deutsche Steuerzahler
auch noch an der einseitigen Wieder-
gutmachung für tschechische Staatsbür-
ger beteiligen. Sicherlich darf die
Tschechei aufgrund der deutschen Be-
setzung des Landes und der dabei ent-
standenen Schäden Wiedergutma-
chungsansprü che anınelden. Bevor aber
vernünftigerweise solche Forderungen
an Deutschland gerichtet werden kön-
nen, muß man in Rechnung stellen,
welche enormen öffentlichen und priva-
ten Vermögenswerte infolge der Ver-
treibung der Sudetendeutschen der
Tschechoslowakei beziehungsweise de-
ren Rechtsnachfolgerin, der Tschechei,
in die Hände fielen.

Wie sattsaın bekannt ist, konnten die
Tschechen, das sei ohne Schadenfreude
vermerkt, mit dem geraubten Land, ınit
den Fabriken, Häusern, Gehöften und
sonstigen Gütern wenig anfangen. Die
früher von Sudetendeutschen über 700
Jahre lang bewohnten, damals in jeder
Hinsicht blühenden Gebiete, wurden
vielmehr in kürzester Zeit ökonomisch,
ökologisch und kulturell heruntergewirt-
schaftet und sind es überwiegend heute
noch. Davon kann sich jeder überzeu-
gen, der die Tschechei bereist. Vie-lleicht
ist dieser Niedergang Teil der histori-
schen Rechnung, die den Tschechen für
die Vertreibung der Sudetendeutschen
präsentiert wurde. Die uralte Spruch-
weisheit, „Unrecht Gut gedeiht nichtl“,
scheint somit nach wie vor ihre Gültig-
keit zu besitzen.

Für die Sudetendeutschen beinhaltet
die ,,Aussöhnungsdeklaration“ jeden-
falls nicht die geringste Aussicht auf
irgendeine, und sei es auch noch so be-
scheidene materielle Entschädigung
durch die Tschechen. In diesem Zusam-
menhang ein Wort zum sogenannten

Lastenausgleich, den die Sudetendeut-
schen, wie andere Vertriebene und
Flüchtlinge, vom westdeutschen Staat
erhielten und über dessen Höhe bei
nichtvertriebenen Deutschen häufig
sehr irreale Vorstellungen im Umlauf
sind. Wie der Sudetendeutsche Walter
Becher in seinem 1990 erschienenen
Buch „Zeitzeuge“ hierzu ausführt, be-
kam zum Beispiel ein vertriebener Bau-
er für seinen 30-Hektar-Hof aın Ende,
was heißt nach manchmal jahrzehnte-
langeın Warten, etwa 6.000 bis 8.000
DM „Entschädigung“. Es ist deshalb
nicht überzogen, wenn man feststellt,
daß ein vertriebener Bauer für einen
Hektar seines Waldes mit dem Betrag
abgefunden wurde, den er normalerwei-
se für einen einzelnen Baum erzielt hät-
te. Viele ältere Vertriebene, und das
gehört zu den besonders traurigen Ka-
piteln deutscher Nachkriegsgeschichte,
erlebten selbst diese kleine Genugtu-
ung nicht mehr. Die dem Lastenaus-
gleichsgesetz vorausgestellte Präambel
besagt zwar, daß die Gewährung und
Annahme von Leistungen aufgrund die-
ses Gesetzes keinen Verzicht auf das
von den Vertriebenen zurückgelassene
Vermögen bedeutet, denn die Entschä-
digung wurde ja nicht vom Enteigner,
der Tschechoslowakei, sondern von der
Bundesrepublik Deutschland bezahlt.
Zudem betonen Bonner Politiker, allen
voran Bundeskanzler Kohl vor Journa-
listen bei seinem Besuch in Prag, im-
mer wieder, daß die Vermögensansprü-
che der Sudetendeutschen durch die
deutsch-tschechische Deklaration nicht
gegenstandslos würden. Andererseits ist
aber keine deutsche Regierung bereit,
zur Erfüllung sudetendeutscher Ent-
schädigungswünsche nur den kleinen
Finger zu rühren.

Im Dicfaicht der Vergengeo.fieitsfiezodlti-
gung

Auch im ideellen Bereich bietet die
Deklaration den Sudetendeutschen
nichts. Wenn der tschechische Präsi-
dent Väclav Havel in seiner Rede im
Deutschen Bundestag dazu aufruft, den
Begriff Heimat nicht mehr verengt im
nationalstaatlichen Sinne zu sehen, son-
dern Europa als gemeinsame Heimat
zu erkennen, dann muß das in den Oh-
ren der von Tschechen aus ihrer Hei-
mat vertriebenen Menschen wie blan-
ker Hohn klingen. Wieso, darf man Ha-
vel fragen, wird dann den Sudetendeut-
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schen ein Heimatrecht in der Tschechei,
das nichts mit territorialen Ansprüchen
zu tun hat und das vermutlich ohnehin
nur von wenigen wahrgenommen wer-
den würde, ausdrücklich verwehrt,
wenn dieses Recht seiner Meinung nach
doch so allumfassend zu begreifen ist?
Wieso, ist weiter zu fragen, annulliert
man dann in der Tschechei die Beneš-
Dekrete nicht, sondern setzt im Gegen-
teil diesem Erzvater der Vertreibung
und tschechischen Nationalisten aus-
gerechnet in ehemals von Sudetendeut-
schen bewohnten Gebieten sogar noch
neue Denkmäler? Wieso bekennen sich
Vaclav Havel und die Mehrheit der
tschechischen Politiker nach wie vor zu
diesem Edvard Beneš, der gegenüber
den Sudetendeutschen voller Haß war?
Wieso schließlich sperrt sich die tsche-
chische Regierung gegen direkte Kon-
takte mit den Sudetendeutschen und
ist insonderheit gegen Gespräche mit
Repräsentanten der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, wenn doch Europa
die gemeinsame Heimat aller, also doch
wohl auch die der Sudetendeutschen
werden soll?

Wundern, um es milde auszudrücken,
muß man sich zudem über einige Aspek-
te der Rede von Roman Herzog in Prag.
Er stellt die Vertreibung ursächlich als
eine Folge deutscher Verbrechen vor
und während des Zweiten Weltkriegs
dar und läßt deren Initiator, Edvard
Beneä, völlig außer acht. Hinter einer
solchen These verbirgt sich Unkennt-
nis über das Entstehen des tschecho-
slowakischen Staates. Es ist ja nicht
so, daß die Zerschlagung der Tschecho-
slowakei im Jahre 1938 nur ein spezi-
fisch nationalsozialistisches Unrecht
gewesen wäre und daß man ein halber
Faschist gewesen sein müsse, uın sie
damals richtig zu finden. Wie bei Jugo-
slawien war auch bei der Tschechoslo-
wakei die Bildung dieses Staates nach
dem Ersten Weltkrieg ein Siegel der
Alliierten auf dem Sieg über die Mittel-
mächte. Nicht zufällig ist hier den Ser-
ben, dort den Tschechen, das heißt dem
jeweils wichtigsten mit der Entente ver-
bündeten Volksstamm, die Herrschaft
über ein in seinen politischen Sympa-
thien anders ausgerichteten Völkerge-
misch übertragen worden. Dabei wur-
den in der Tschechoslowakei weder
Deutsche noch Polen, noch Ungarn, noch
Slowaken gefragt, ob sie das besonders
schön gefunden hätten.

Die Sudetendeutschen in ihrer Ah-
lehnung der deutsch-tschechischen De-
klaration also versöhnungsunwillig?
Diese Frage muß nicht nur des ge-
schichtlichen Hin.tergrunds wegen ver-
neint werden, sondern unter anderem
auch deshalb, weil die Sudetendeut-
schen gemeinsam ınit den anderen deut-
schen Ostvertriebenen bereits 1950 in
der „Charta der deutschen Heimatver-
triebenen“ ausdrücklich auf Rache und
Vergeltung für das ihnen zugefügte Leid
verzichtet haben und weil sie sich der
alten Heimat ohne Ressentiments im-
mer noch verbunden fühlen. Dies doku-
mentieren sie durch tatkräftige, finan-



zielle Hilfe etwa beim Wiederaufbau von 
Kirchen, Klöstern und anderen Bau­
denkmälern in ihrer ehemaligen Hei­
mat oder durch die Unterstützung kirch­
licher und karitativer Einrichtungen. All 
dies hat den Sudetendeutschen freilich 
weder in den offiziellen Kreisen Bonns 
oder Prags, noch in der breiten Öffent­
lichkeit viel Anerkennung eingebracht.

Versöhnungsunwillig, das kann mit 
Fug und Recht festgestellt werden, sind 
nach wie vor sehr viele Tschechen. Sie 
haben sich in ihrer großen Mehrheit 
der historischen Verantwortung, die sie 
durch die Behandlung der Sudetendeut­
schen von 1918 bis 1938 sowie durch 
deren Vertreibung und Totalenteignung 
1945/46 auf sich geladen haben, bisher 
nicht gestellt. Und sie tun dies auch in 
keinster Weise mit der deutsch-tsche­
chischen Deklaration, die von ihnen viel­
mehr als wohlfeiles Eintrittsbillett in 
die EU und in die NATO verstanden 
wird. Was sie als „Aussöhnung“ für die

Frankenpost und Euregio 
verleihen Preise

Zum dritten Mal wurden am 29. 11.
1997 — zum ersten Mal in Tschechien
— die Preise für Verdienste um die Zu­
sammenarbeit zwischen Bayern, Böh­
men, Sachsen und Thüringen verliehen.

Die durch die Euregio Egrensis und 
die Frankenpost gestifteten Preise wur­
den im neu renovierten Posthof durch 
den Frankenpost-Geschäftsführer Gert 
Böhm und die Gesamt-Euregio-Präsi- 
dentin, Landrätin von Greiz, Martina 
Schweinsburg, überreicht.

Die Preisträger sind Studiendirektor 
des Weidener Gymnasiums, Hanns 
Wqrm — Organisator des Gastschul­
jahres für junge Tschechen an bayeri­
schen Gymnasien — , Helmut Schwab/ 
Leiter des Gymnasium Oelsnitz —  er 
knüpfte nach der Wende zu den Leh­
rerkollegen in Asch, Eger, Selb, Markt - 
redwitz und Bayreuth grenzüberschrei­
tende Partnerschaften —, Werner Busch 
aus Hof — für seine Arbeit im „Vier- 
Länder-Sport“ . Mit unter den Preisträ­
gern ist zum ersten Mal ein Tscheche, 
der Bürgermeister von Gottesgab, Ing. 
Josef Hornik, der sich für die Wieder­
belebung der böhmischen Euregio ein­
setzte, als diese vor einem Jahr vor dem 
Zusammenbruch stand. Der Präsident 
der böhmischen Euregio und Oberbür­
germeister von Eger, Otakar Mika, faß­
te die Auszeichnung mit folgenden Wor­
ten: ,,Es ist erfreulich, daß den Preis 
auf böhmischer Seite nicht Funktionä­
re erhalten, sondern ein Mensch, der 
ihn ehrlich verdient.“ Hornik ist für sei­
ne Aktivitäten auf ökologischem Gebiet 
bekannt. Die Häuser seiner kleinen 
Gemeinde Gottesgab hat er mit Son­
nenkollektoren ausgestattet und ließ ein 
Wind-Kraftwerk bauen. Sein Ziel ist es, 
nicht wie andere Gemeinden, Gemein­
debesitz zu veräußern, sondern lukrati­
ve Grundstücke für Investitionen zu 
erwerben. Zur Zeit läuft ein Raumord­
nungsverfahren in dem die Gemeinde

Sudetendeutschen bereit halten, ist in 
Wirklichkeit der Versuch des endgülti­
gen Abschmetterns deren Vermögensan­
sprüche und der nachträglichen Legali­
sierung des Verbrechens der Vertrei­
bung. Spätestens bei der Verabschie­
dung der Deklaration im tschechischen 
Parlament mußte dies selbst dem Gut­
gläubigsten offenkundig werden, denn 
die von den tschechischen Sozialdemo­
kraten initiierte und vom Parlament 
angenommene „Vorauserklärung“ zur 
Deklaration verfolgt genau diesen 
Zweck. In die gleiche Richtung wie die 
„Vorauserklärung“, wenn auch verbind­
licher im Ton als diese, zielt die Bemer­
kung Vaclav Havels, man müsse es der 
deutschen Regierung hoch anrechnen, 
daß sie eine Erklärung akzeptiere, die 
nicht den Transfer an sich als Unrecht 
bezeichnet habe, sondern die nur die 
Exzesse verurteilt, die während des 
Transfers geschehen seien.
Aus Criticön 154, April, Mai, Juni 1997

eine eigene Tankstelle betreiben will.
Eingebettet war die Preisverleihung 

in Grußbotschaften und Reden des 
Oberbürgermeisters von Karlsbad Jan 
Pavel, des thüringischen Staatssekre­
tärs für Justiz und Europafragen Vol­
ker Schemmel, der Europa beauftragte 
der Prager Regierung Karel Hrdy und 
der Präsident der böhmischen Euregio, 
Oberbürgermeister von Eger Otakar 
Mika.

Die Preisverleihung und der Empfang 
fanden im berühmten Labitzki-Saal 
statt, in dem 1894 die 9. Symphonie 
von Antom'n Dvorak uraufgeführt wur­
de.

An der Feierlichkeit nahmen auch die 
Mitglieder der bayerischen Euregio 
Egrensis / Sitz Marktredwitz, der Reh- 
auer Oberbürgermeister Popel und ein 
Vorstandsmitglied des „Heimatverban­
des des Kreises Asch“ teil.

Peter Brezina

L E S E R B R I E F E
„Tschechien in die NATO: Bei fast 

jeder Nachrichten-Sendung wird er­
klärt, 1999 soll u. a. Tschechien in die 
NATO aufgenommen werden. Dazu 
möchte ich gerne meine eigene Meinung 
schreiben.

Hat man denn wirklich schon verges­
sen, was vor 53 Jahren geschehen ist. 
Über drei Millionen Deutsche wurden 
durch dieses Land aus ihrer alten Hei­
mat gewaltsam vertrieben, Wohnungen 
und Geschäfte geplündert, ganze Stra­
ßenzüge dem Erdboden gleichgemacht. 
In Prag die Deutschen erschossen oder 
erschlagen, zum Teil in der Moldau er­
tränkt. In einer Zeitung haben die Tsche­
chen selbst erklärt: ,Wir haben damals 
zu wenig Deutsche totgeschlagen1. Eine 
solche Nation will man heute in die 
NATO aufnehmen. Heute wird man ver­
suchen zu erklären, ja  damals war noch 
eine andere Regierung, denn heute ist 
Tschechien demokratisch. Nun stellt

sich die Frage, wenn Tschechien demo­
kratisch denkt, dann soll es auch demo­
kratisch handeln. Warum wurde vor ei­
niger Zeit in Asch vor dem Gymnasium 
ein Gedenkstein des Kommunisten Be- 
nesch enthüllt? Man gibt sich zwar den 
Anschein demokratisch zu sein, ist aber 
im Inneren wie früher kommunistisch. 
Ein demokratischer Staat haßt keine 
anderen Völker, aber die Tschechen has­
sen uns Deutsche noch genauso wie frü­
her.

Dieses Land hat keinen völkerrecht­
lichen Anspruch und sollte schon we­
gen ihrer Lügen und Falschaussagen 
von der übrigen Welt verachtet und nicht 
in die NATO aufgenommen werden. 
Denn Kommunisten haben dort nichts 
zu suchen, sonst hat die NATO keinen 
Stellenwert mehr.“
Ernst Schmidt,
83224 Grassau /  Chiemgau 

■A-

„Zu dem Titelbild in der November­
Ausgabe des Ascher Rundbriefs habe 
ich folgenden Beitrag zu leisten:

Lm. Willi Wolfram, Burgthann, 
schreibt, daß diese Aufnahme von Carl 
Dörfel vom Turm der evangelischen Kir­
che aus gemacht wurde. Diese Feststel­
lung stimmt nicht: Auf dem Bild ist ein 
Teil der Grabengasse mit den Häusern 
ini Vordergrund Schuhmacher Grimm, 
Haus Puchta, Haus Möbeltischlerei Em. 
Wilfer (in diesem Haus bin ich aufge­
wachsen), Haus Dörfel, alle auf der lin­
ken Seite; rechts Haus Jäckel. Diese 
Aufnahme wurde von der Kirchenmau­
er bei der evangelischen Kirche etwa 
100 Meter unterhalb des Einganges zum 
evangelischen Friedhof (jetzt Tennis­
platz) und daher oberhalb des Pesttores 
gemacht. Der Fotograf könnte somit 
auch auf der Kirchenmauer gestanden 
haben.

Ich hoffe, daß damit der Standort ein­
deutig geklärt ist. Persönlich habe ich 
mich über diese gelungene Aufnahme 
von meinem Nachbarn Carl Dörfel ge­
freut, weil es die einzige fotografische 
Erinnerung an mein Elternhaus ist. 
Dipl.-Ing. Ernst Wilfer,
88171 Simmerberg, Nagelfluhstraße 10a

Gut essen — böhmisch essen 
—  gut böhmisch essen —

mit
PILSNER URQUELL

und
BUDWEISER BUDVAR

frisch vom Faß im

Restaurant Moldau
(fr. Strohblume)

Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel

Ismaninger Straße 38, 81675 München 

Telefon 47 44 48 

12.00-14.00 und 17.00-1.00 Uhr, 
Samstag Ruhetag

zielle Hilfe etwa beim Wiederaufbau von
Kirchen, Klöstern und anderen Bau-
denkmälern in ihrer ehemaligen Hei-
mat oder durch die Unterstützung kirch-
licher und karitativer Einrichtungen. All
dies hat den Sudetendeutschen freilich
weder i'n den offiziellen Kreisen__Bonns
oder Prags, noch in der breiten Offent-
lichkeit viel Anerkennung eingebracht.

Versöhnungsunwillig, das kann mit
Fug und Recht festgestellt werden, sind
nach wie vor sehr viele Tschechen. Sie
haben sich in ihrer großen Mehrheit
der historischen Verantwortung, die sie
durch die Behandlung der Sudetendeut-
schen von 1918 bis 1938 sowie durch
deren Vertreibung und Totalenteignung
1945!'-16 auf sich geladen haben, bisher
nicht gestellt. Und sie tun dies auch in
keinster Weise mit der deutsch-tsche-
chischen Deklaration, die von ihnen viel-
mehr als wohlfeiles Eintrittsbillett in
die EU und in die NATO verstanden
wird. Was sie als „Aussöhnung“ für die

Sudetendeutschen bereit halten, ist in
Wirklichkeit der Versuch des endgülti-
gen Abschınetterns deren Vermögensan-
sprüche und der nachträglichen Legali-
sierung des Verbrechens der Vertrei-
bung. Spätestens bei der Verabschie-
dung der Deklaration im tschechischen
Parlament mußte dies selbst dem Gut-
gläubigsten offenkundig werden, denn
die von den tschechischen Sozialdemo-
kraten initiierte und voın Parlament
angenommene „Vorauserklärung“ zur
Deklaration verfolgt genau diesen
Zweck. In die gleiche Richtung wie die
„Vorauserklärung“, wenn auch verbind-
licher im Ton als diese, zielt die Bemer-
kung Vaclav Havels, ınan müsse es der
deutschen Regierung hoch anrechnen,
daß sie eine Erklärung akzeptiere, die
nicht den Transfer an sich als Unrecht
bezeichnet habe, sondern die nur die
Ezzesse verurteilt, die während des
Transfers geschehen seien.
Aas Criticdn. 154, April, Mei, Jani 1997

Frankenpost und Euregio
verleihen Preise

Zum dritten Mal wurden am 29. 11.
1997 f- zum ersten Mal in Tschechien
- die Preise für Verdienste uın die Zu-
sammenarbeit zwischen Bayern, Böh-
men, Sachsen und Thüringen verliehen.

Die durch die Euregio Egrensis und
die Frarifien,oost gestifteten Preise wur-
den im neu renovierten Posthof durch
den Frankenpost-Geschäftsführer Gert
Böhm und die Gesan'ıt-Euregio-Präsi-
dentin, Landrätin von Greiz, Martina
Schweinsburg, überreicht.

Die Preisträger sind Studiendirektor
des Weidener Gymnasiums, Hanns
Wurm _ Organisator des Gastschul-
jahres für junge Tschechen an bayeri-
schen Gymnasien -, Helmut Schwab/
Leiter des Gymnasium Oelsnitz -- er
knüpfte nach der Wende zu den Leh-
rerkollegen in Asch, Eger, Selb, Markt-
redwitz und Bayreuth grenzüberschrei-
tende Partnerschaften -, Werner Busch
aus Hof - für seine Arbeit im „Vier-
Länder-Sport“. Mit unter den Preisträ-
gern ist zum ersten Mal ein Tscheche,
der Bürgermeister von Gottesgab, Ing.
Josef Hornik, der sich für die Wieder-
belebung der böhmischen Euregio ein-
setzte, als diese vor einem Jahr vor dem
Zusammenbruch stand. Der Präsident
der böhmischen Euregio und Oberbür-
germeister von Eger, Otakar Mika, faß-
te die Auszeichnung mit folgenden Wor-
ten: „Es ist erfreulich, daß den Preis
auf böhmischer Seite nicht Funktionä-
re erhalten, sondern ein Mensch, der
ihn ehrlich verdient.“ Hornik ist für sei-
ne Aktivitäten auf ökologischem Gebiet
bekannt. Die Häuser seiner kleinen
Gemeinde Gottesgab hat er mit Son-
nenkollektoren ausgestattet und ließ ein
Wind-Kraftwerk bauen. Sein Ziel ist es,
nicht wie andere Gemeinden, Gemein-
debesitz zu veräußern, sondern lukrati-
ve Grundstücke für Investitionen zu
erwerben. Zur Zeit läuft ein Raumord-
nungsverfahren in dem die Gemeinde

eine eigene Tankstelle betreiben will.
Eingebettet war die Preisverleihung

in Grußbotschaften und Reden des
Oberbürgermeisters von Karlsbad Jan
Pavel, des thüringischen Staatssekre-
tärs für Justiz und Europafragen Vol-
ker Schemmel, der Europabeauftragte
der Prager Regierung Karel Hrdy und
der Präsident der böhmischen Euregio,
Oberbürgermeister von Eger Otakar
Mika.

Die Preisverleihung und der Empfang
fanden im berühmten Labitzki-Saal
statt, in dem 1894 die 9. Symphonie
von Antonin Dvorak uraufgeführt wur-
de.

An der Feierlichkeit nahmen auch die
Mitglieder der bayerischen Euregio
Egrensisf' Sitz Marktredwitz, der Reh-
auer Oberbürgermeister Pöpel und ein
Vorstandsmitglied des „Heimatverban-
des des Kreises Asch“ teil.

Peter Brezine

LESERBRIEFE
„Tschechien in die NATO: Bei fast

jeder Nachrichten-Sendung wird er-
klärt, l999 soll u. a. Tschechien in die
NATO aufgenommen werden. Dazu
möchte ich gerne meine eigene Meinung
schreiben.

Hat man denn wirklich schon verges-
sen, was vor 53 Jahren geschehen ist.
Uber drei Millionen Deutsche wurden
durch dieses Land aus ihrer alten Hei-
mat gewaltsam vertrieben, Wohnungen
und Geschäfte geplündert, ganze Stra-
ßenzüge dem Erdboden gleichgemacht.
In Prag die Deutschen erschossen oder
erschlagen, zum Teil in der Moldau er-
tränkt. In einer Zeitung haben die Tsche-
chen selbst erklärt: ,Wir haben damals
zu wenig Deutsche totgeschlagen“. Eine
solche Nation will man heute in die
NATO aufnehmen. Heute wird man ver-
suchen zu erklären, ja damals war noch
eine andere Regierung, denn heute ist
Tschechien demokratisch. Nun stellt

._.5_.

sich die Frage, wenn Tschechien demo-
kratisch denkt, dann soll es auch demo-
kratisch handeln. Warum wurde vor ei-
niger Zeit in Asch vor dem Gymnasium
ein Gedenkstein des Kommunisten Be-
nesch enthüllt? Man gibt sich zwar den
Anschein demokratisch zu sein, ist aber
iın Inneren wie früher komınunistisch.
Ein demokratischer Staat haßt keine
anderen Völker, aber die Tschechen has-
sen uns Deutsche noch genauso wie frü-
her.

Dieses Land hat keinen völkerrecht-
lichen Anspruch und sollte schon we-
gen ihrer Lügen und Falschaussagen
von der übrigen Welt verachtet und nicht
in die NATO aufgenommen werden.
Denn Kommunisten haben dort nichts
zu suchen, sonst hat die NATO keinen
Stellenwert mehr.“
Ernst Schmidt,
83224 Grossen f' Chiemgau

rr
„Zu dem Titelbild in der November-

Ausgabe des Ascher Rundbriefs habe
ich folgenden Beitrag zu leisten:

Lm. Willi Wolfram, Burgthann,
schreibt, daß diese Aufnahme von Carl
Dörfel vom Turm der evangelischen Kir-
che aus gemacht wurde. Diese Feststel-
lung stimmt nicht: Auf dem Bild ist ein
Teil der Grabengasse mit den Häusern
im Vordergrund Schuhmacher Grimm,
Haus Puchta, Haus Möbeltischlerei Em.
Wilfer (in diesem Haus bin ich aufge-
wachsen), Haus Dörfel, alle auf der lin-
ken Seite; rechts Haus Jäckel. Diese
Aufnahme wurde von der Kirchenmau-
er bei der evangelischen Kirche etwa
100 Meter unterhalb des Einganges zum
evangelischen Friedhof (jetzt Tennis-
platz) und daher oberhalb des Pesttores
gemacht. Der Fotograf könnte somit
auch auf der Kirchenmauer gestanden
haben.

Ich hoffe, daß damit der Standort ein-
deutig geklärt ist. Persönlich habe ich
mich über diese gelungene Aufnahme
von meinem Nachbarn Carl Dörfel ge-
freut, weil es die einzige fotografische
Erinnerung an mein Elternhaus ist.
Dipl.-Ing. Ernst Wilfer,
88171 Simmerficrg, Negeifliihstreße I Oo

Gut essen - böhmisch essen
_ gut böhmisch essen - l

mit
; PILSNER URQUELL

und
BUDWEESER BUDVAR

frisch vom Faß im

Restaurant Moldau
(ir. Strohlolome)

E Heidi Fteichlmavr-Tins u. Erich Menzel
Ismaninger Straße 38. 81675 München

Telefon fi? 44 48

12.00-14.00 und 17.00-1.00 Uhr.
Samstag F¬iuhe†ag
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W ir hätten genausogut „Jänner" druk- 
ken können, aber w eiß die nachw achsen­
de Jugend mit den österreichischen M o­
natsnamen Jänner und Feber etwas anzu­
fangen?

Bei obiger Zeichnung kom m t die Erin­
nerung an die kalten und schneereichen 
W inter daheim, wenn der H unger die Tie­
re des W aldes bis in die Nähe m enschli­
cher Behausungen trieb.

Doch für uns Kinder war so ein Winter 
gerade das Richtige. G leich nach der 
Schule kam die ganze M eute mit ihren 
Schlitten —  die grünen Einsitzer hießen 
„Fruasch" —  zu unserer Rodelbahn im 
M eierhof. Diese begann am Bahnkörper, 
g ing beim  Geierstischer über d ie Frieders­
reu ther Straße und endete im jenseitigen 
Straßengraben. Dabei mußten w ir immer 
auf der Hut sein, daß nicht gerade ein 
Pferdeschlitten mit Eis aus der Richtung 
Bahnelteich kam.

Um freie Fahrt zu haben, erklang bis 
zum  Einbruch der Dunkelheit der langge­
zogene Ruf A-u-s, w as soviel w ie „aus 
der Bahn" bedeutete. Der Anführer der 
Kinder vom  Alten Bahnhof war zu unse­
rer Zeit der Bärnadels Erwin, der Sohn 
vom  Lohnfärber R udolf Besenreuther. 
Dazu erzählte mir der Penzels Reinhold 
folgendes Husarenstück: An einem W in­
tertag, es war Ende der 30iger Jahre, kam 
Erwin auf die Idee, einen mittelgroßen 
Handschlitten vom  Penzel-Bauern zu ei­
nem Segelschlitten um zurüsten. Dazu 
w urde in der Mitte eine Stange mit Q uer­
latte angenagelt. Als Segel brachte Erwin 
ein Bettuch von seiner Mutter.

Der Schnee war in den Vortagen leicht 
angetaut, fror aber des nachts zu Harsch. 
Es war schon ausgangs des W inters und 
der W elsch landw ind blies kräftig aus 
Richtung Friedersreuth. Somit konnte die 
abenteuerliche Fahrt mit dem  kaum lenk­
baren Gefährt beginnen. Der Rückenwind 
trieb den Segelschlitten, auf dem  der Ka­
pitän Erwin und der Penzels Reinhold als 
„Leichtm atrose" saß, in zunehm end ra­
sender Fahrt über die Felder in Richtung 
Roßbach.

Als der erste Geschwindigkeitsrausch 
verflogen war, w urde der „B esatzung" 
nun doch  ganz schön bange, denn w ie

sollten sie den dahinflitzenden Schlitten 
w ieder arthalten?

Die Rettung war eine große Schneew e­
he kurz vor dem  Penzels Bauernhof. In 
diese sauste nun Schlitten und M ann­
schaft. Außer dem  Segelmast ist aber alles 
heil geblieben.

Bevor w ir den Alten Bahnhof verlas­
sen, denken wir noch an eine som m erli­

che „V eranstaltung", die Fahnenfeste.
Erwin hat dazu viele Tücher von  Farb- 

proben herbeigebracht, d ie mit H eftzwek- 
ken auf Färberstecken angebracht wur­
den. Dann konnte der große Fahnenlauf 
auf dem  alten Bahngelände beginnen. Es 
war immer ein farbenprächtiges Bild mit 
viel Geschrei, an dem  sich aber niemand 
gestört hat. —  Oh selige Kinderzeit!

Der erste Bahnhof in Roßbach (1885-1906)

Der Alte Bahnhof etwa 1890 mit dem Bocke!, cingesandt von Else Fiaia, Adorf

Der Alte Bahnhof von  Roßbach, w ie wir 
ihn hier sehen, w ird w ohl niem andem  
mehr in Erinnerung sein.

An dieser Stelle —  oben an der Ascher 
Straße —  war er 1885 bis 1906 in Betrieb.

Das Bahnhofsgebäude, das 1906 bis 1945 
für Eisenbahner-Familien zu W ohnzw ek- 
ken genutzt w urde, sow ie das Wächter­
haus und der Wasserturm fielen schon 
vor 40 Jahren der Spitzhacke zum  Opfer.

Die Expansion der Roßbacher Textilin­
dustrie verlangte einfach kürzere W ege 
für die Frachtanlieferung und so w urde 
im Jahre 1906 der neue Bahnhof näher am 
Ortskern errichtet und gleichzeitig  die 
Bahnstrecke bis nach A d orf verlängert.

In der Zw ischenzeit aber ist die Indu­
strie durch die Vertreibung der Deutschen 
zum  Erliegen gekom m en.

Der spärliche Personenverkehr nach 
Asch w ird z. Zt. von einem Triebwagen 
aufrecht erhalten.

Triebwagen um Bahnhof Roßbach etwa 1939

Es gibt aber Pläne, diese Strecke durch 
einen Bus zu ersetzen. W ird dann der 
Bahnhof Roßbach nur noch Nostalgie be­
deuten —  oder gibt es vielleicht nach ei­
ner Integrierung von Tschechien in die 
EU, ein neues C om eback R oßbach-A dorf?

Die Zukunft w ird uns in einigen Jahren 
diese Frage beantworten.
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Wir hätten genausogut „Jänner“ druk-
ken können, aber weiß die nachwachsen-
de jugencl mit den österreichischen Mo-
natsnamen Jänner und Feber etwas anzu-
fangen?

Bei obiger Zeichnung kommt die Erin-
nerung an die kalten und schneereichen
Wiiiteı' daheim, wenn der Hunger die Tie-
re des Waldes bis in die Nähe menschli-
cher Behausungen trieb.

Doch für uns Kinder war so ein Winter
gerade das Richtige. Gleich nach der
Schule kam die ganze Meute mit ihren
Schlitten -- die grünen Einsifzer hießen
„Fruasch” - zu unserer Rodelbahn im
Meierhof. Diese begann am Bahnkörper,
ging beim Geierstisch er über die Frieders-
reuthcr Straße und endete im jenseifigen
Straßengraben. Dabei mußten wir immer
auf der Hut sein,. daß nicht gerade ein
Pferdescliliffeıi mit Eis aus der Richtung
Bahnelteich kaın.

Um freie Fahrt zu haben, erklang bis
zum Einbruch der Dun kelheif der la ngge-
zogene Ruf A-u-s, was soviel wie „aus
der Bahn” bedeutete. Der Anführer der
Kinder vom Alten Bahnhof war zu unse-
rer Zeit der Bärnadels Erwin, der Sohn
vom Lohnfärber Rudolf Besenreuther.
Dazu erzählte mir der Penzels Reinhold
folgendes H usarenstück: An einem Win-
terfag, es war Ende der Elüiger ]ah re, kam
Erwin auf die ldee, einen mittelgroßen
Handschliffen vom Perızel-Bauern" zu ei-
nem Segelsclilitteıi uınzurüsfen. Dazu
wurde in der Mitte eine Stange mit Quer-
latte angenagelt. Als Segel brachte Erwin
ein Bettuch von seiner Mtıtfer.

liga

Der Schnee war in den Vortagen leicht
angefaut, fror aber des nachts zu Harsch.
Es war schon ausgangs des Winters und
der Welschlarıdwind blies kräftig aus
Richtung Friedersreuth. Somit konrıte die
abenteuerliche Fahrt mit dem kaum lenk-
baren C-cfährt beginnen. Der Rückenwind
trieb den Segelschlitten, auf dem der Ka-
pitän Erwin und der Penzels Reinhold als
„Leichfınatrose” saß, in zunehmend ra-
sendcr Fahrt über die Felder in Richtung
Roßbach.

Als der erste Geschwindigkeitsrausch
verflogen war, wurde der „Besatzung“
nurı doch ganz schön bange, denrı wie

sollten sie den dahinflitzenden Schlitten
wieder anhalten?

Die Rettung war eine große Schneewe-
hc kurz vor dem Penzels Bauernhof. ln
diese sauste nun Schlitten und Mann-
schaft. Außer dem Segelmast ist aber alles
heil geblieben.

Bevor wir den Alten Bahnhof verlas-
sen, denken wir noch an eine sommerli-

che „Veransfaltung”, die Fahnenfeste.
Erwin hat dazu viele Tücher von Farb-

proben herbeigebracht, die mit Heftzwek-
ken auf Färberstecken angebracht wur-
den. Dann konnte der große Fahnenlauf
auf dem alten Bahngelände beginnen. Es
war imn¬ıer ein farbenprächfiges Bild mit
viel Geschrei, an dem sich aber niemand
gestört hat. -- Oh selige Rinderzeitl

Der erste Bahnhof in Roßbach (1885-1906)
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Der Affe Bofrnliof circa 1890 mit dein ßoclrrl, ci'i-igcsefidf von Else Fiofo, Adorf

Der Alte Bahnhof von Roßbach, wie wir
ihn hier sehen, wird wohl niemandem
mehr in Erinnerung seirı.

An dieser Stelle % oben an der Ascher
Straße - war er 1885 bis 1906 in Betrieb.

Das Bahnlmfsgebäucle, das 1906 bis 1945
fiir Eisenbalmer-Farnilien zu Wohnzvvek-
ken genutzt wurde, sowie das Wächter-
haus und der Wasserturm fielen schon
vor 40 jahren der Spitzhacke zum Opfer.

Die Expaıision der Roßbacher Textilin-
dustrie verlangte einfach kürzere Wege
für die Frachtanlieferung und so wurde
im Jahre 1906 der neue Bahnhof näher am
Ortskern errichtet und gleichzeitig die
Bahnstrecke bis nach Adorf verlängert.

In der Zwischenzeit aber ist die Indu-
strie durch die Vertreibung der Deutschen
zum Erliegen gekommen.

Der spärliche Personenverkehr nach
Asch wird z. Zt. von einem Triebwagen
aufrecht erhalten.
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Ti'."cf1rengcii nm ßalirifref Rojilrecfi viren 1939

Es gibt aber Pläne, diese Strecke durch
einen Bus zu ersetzen. Wird dann der
Bahnhof Roßbach nur rıoch Nostalgie be-
deuten - oder gibt es vielleicht nacl¬ı ei-
ner lntegrierung von Tschechien in die
EU, ein neues Comeback Roßbach-Adorf?

Die Zukunft wird uns in einigen Jahren
diese Frage beaıifworten.

l im M -ı_ı  ±- ' ___



Balmhof 1906 bis heute

Unser Marktplatz in Roßbach, 1950

Die alle Schule ist bereits abgetragen, die Läden sind geschlossen, auf der Straße sieht inan 
kaum Leute. Heute steht auch dieser Häuserblock nicht mehr.

Robert Schlegel:
Zwejala Paschn —  

Erinnerungen an Roßbi
As git wul koa Grenz zwischn na Staatn, 

w aou  niat „gesch m u ggelt" oda wej mia 
gsagt han „p asch t" w iad, mal a w eng 
mejara, mal a w eng wenga. Sua w oas a ba 
uns dahoim  in Roßbi im Dreiländereck 
zw ischn Böhmen, Sachsen und Bayern 
bzw. dem  Deutschen Reich un der Tsche­
choslow akei bzw . freja sclui Österreich. 
Ma vastejt drunna, daß ma in oin Land 
w osb illich a  akaaft wejs im annarn is, also 
an kloin G ewinn macht und daß dej W oar 
oa da Grenz niat vazollt w iad. As m och 
saa, w os mia ow a niat bekannt is, daß 
manchmal gewerbsm äßig bzw . auf Bestel­
lung pascht woarn is. W os ow a gang und 
gew e w oar —  und mia Kinna woarn da­
mals schu miet dabaa —  des w oar as 
Paschn va Kloinichkeitn. Sua gab 's fast 
koin Sunndis-Ausflug af Bad Elster, w aou  
niat auf'm  H oim w ech  in da Bämlaou a 
w eng w os  akaaft woarn is, w os in Roßbi

im grechnat teiara w oar, also a Pfuud Kaf­
fee, Tow ak oda Zigrettn, a poar Haring 
oda Zuckerla oda annara Kram. Streng 
gnum m a, hejt des Zeich  dann oa da Grenz 
vazollt wearn mejn, w os ow a niat gmacht 
w oarn is, a wenn ma af da Straous hoim- 
gloffn  senn. Meistns senn ma ow a af an­
narn W aldw egn zrick iwa die Grenz naou 
Roßbi.

Sua ähnli w oas aach, wenn man iwa 
die Grenz naou A dorf, Iamath oda ins 
Gaertnhul zan Hansen senn. Imma is a 
w eng auf'm  H oim w ech  pascht woarn. A  
mit Bayern is das oi oda anna Ding pascht 
woarn. Mia is dees ow a wenga in Erinne­
rung als das gout Ess'n, w os imma in 
Fosmazrad, Prex oda Ratschin gehm  hout, 
vor allm af da Herwastkirwa mit G oas­
und Entnbraoutn. Sinstham  ma oftS piez- 
kaas gessn und Quarkla, w ofür vor allm 
da Ratschin bekannt woar.

A  ganz annas und viel gfährlicharas 
Paschn fand naou na Krejch in Roßbi statt. 
Daou ging 's darum , nuch voar da Aus-

‘ s -■ _ ....

Evang.-luth. Friedenskirche in Faßinauns- 
reuth bei Rehau.
Diese Kirche wurde 1963 von der Kirchenge- 
nieiiuic Reguitzlosan für die Gemeinde Faß- 
inannsreuth gebaut.
Sie erhielt den Namen Friedenskirclte, weil 
ihre Glocken bis mich Roßbach und Frieders­
reuth und noch weiter zu hören sind.
Damit sollen auch die Menschen an die ehe­
maligen Bewohner jenseits der Grenze und 
an die Zeit vor der Vertreibung erinnert wer­
den.

Weisung vaschiedana Sachn iwa die Grenz 
naou Sachsn oda Bayern za schaffn, ohne 
van tschechischen Grenzern oda Soldatna 
dawischt za wearn. Dees w oar also gaoua 
koa echtes Schm uggeln oda Paschn, son­
dern die „Rettung von  Eigentum ", weil 
ma ba da A usw eisung near 50 kg Gepäck 
pro Person mitnem m a kunntn. Dees 
Paschn haout sich —  wenigstens ba mia
—  meistns in da Dämm arung oda in da 
Naacht ogspillt. Dazou senn die Patrouil- 
lengäng da Grenza und Soldatn sow ie 
deren W echsl ausspioniert woarn, damit 
ma in da ginstigstn Zeit iwa die Grenz 
und a w ieda zrick kumma senn, ohne 
gschnappt zu wearn. Iwa da Grenz —  im 
Gaertnhulz oda Fosmazrad —  ham ma 
dann die Sachn ba bekanntn Bauarn 
oogehm , dej sie bis naou da Ausw eisung 
aufheem solltn. Dafia ham mia dearn Leitn 
Schnaps und annara Sachn gehm.

Daou mia in da Neija Welt gw ohnt ham, 
hamma meistns iwa die bayrisch Grenz 
naou Fosmazrad pascht. Schnell ging's 
hinti in die Soadm iehl und dann af ver- 
schiedna W eg 'n  durch die Kcjleitn. Die 
gout'n  Ortskenntnis aus da Kinnerzeit, 
w aou  ma mit'n Eltern af Fosmazrad gwan- 
nart sen oda im H ulz Schwam m a, 
Schwoaz- und Graislazbbearn g 'hult ham, 
kamen uns daou za gout. Sua kunnt i a in 
da Naacht gout durch die Kejleitn finna, 
und schließli hamma ja aa ba da Hitla- 
juchend und als Soldat die Orientierung 
naou na Sternen und Kom paß glernt khat!

(Wird fortgesetzt
Robert Schlegel,
Dahliemoeg 7, 35396 Gießen
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Unser Marktplatz in Roßbach, 1950
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Ro.l:Iei't Sciiiegei:
Zwejala Paschn -

Erinnerungen an Roßbi
As git wul koa (Irena zwischn na Staam,

waou niat „geschmuggelt“ oda wej mia
gsagt han „pascht” wiad, mal a weng
mejara, mal a weng werıga. Sua woas a ba
uns dahoim in Roíšbi im Dreiländereck
zwischn Böhmen, Sachsen und Bayern
bzw. dem Deutschen Reich un der Tsche-
choslowakei bzw. treja schu Üsterreich.
Ma vastejt drunna, daß ma in oin Larıd
wos billicha akaaft weis irn annarn is, also
an 1<loin Gewinn macht und daß dej Woar
oa da Grenz niat vazollt wiad. As rnoch
saa, wos mia owa niat bekannt is, daß
manchmal gewerbsmälšig bzw. auf Bestel-
lung pascht woa rn is. Wos owa gang und
gewe woar _ und mia Kinna woarn da-
mals schu miet clabaa - des woar as
Paschn va Kloinichkeitrı. Sua gab's fast
koin Sunndis-Ausflug at Bad Elster, waou
niat aui'm I-loimwech in da Bärnlaoıı a
weng wos akaaft woarn is, wos in Roßbi

imgrechnat teiara woa r, also a Pfuud Kat-
tee, Towak oda Zigrettn, a poar I-laring
oda Zuckerla oda annara Kram. Streng
gnum ma, hejt des Zeich dann oa da Grenz
vazollt wearn mein, wos owa niat gmacht
woarn is, a wenn ma af da Straous hoim-
gloifn serın. Meistns senn ma owa af an-
narn Waldwegn zrick iwa die Grenz naou
Roíšlfii.

Sua êihnli woas aach, wenn man iwa
die Grenz naou Adorf, Iamath oda ins
Gaertnhul zan Hansen senn. imma is a
weng auF'm I-loimwech pascht woarn. A
mit Bayern is das oi oda anna Ding pascht
woarn. Mia is dees owa wenga in Erinne-
rung als das gout Ess'n, wos imma in
Fosmazrad, Prex oda Ratschin gehm hout,
vor allm af da 1-lerwastkirwa mit Coas-
und Entnbraoutn. Sinst ham ma oft Spiez-
kaas gessn und Quarkla, wofür vor allm
da Ratsehin bekannt woar.

A ganz annas und viel gfährlicharas
Paschn fand naou na Krejeh in Roßbi statt.
Daou ging's darum, nuch voar da Aus-
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weisung vaschiedana Sachn iwa die Grenz
naou Sachsn oda Bayern za scha tin, ohne
van tschechischen Grenzern oda Soldatna
dawischt za wearn. Dees woar also gaoua
koa echtes Schmuggelrı oda Paschn, son-
dern die „Rettung von Eigenturn”, weil
ma ba da Ausweisung near 50 kg Gepäck
pro Person mitnemma kunntn. Dees
Paschn haout sich - wenigstens ba mia
- meistns in da Dämmarung oda irı da
l\laacht ogspillt. Dazou senn die Patrouil-
lengi-.ing da Grenza und Soldatn sowie
deren Wechsl ausspioniert woarn, damit
ma in da ginstigstn Zeit iwa die Grenz
und a wieda zrick kumma serın, ohne
gschnappt zu wearn. iwa da Grenz - im
Gaertnhulz oda Fosmazrad - ham ma
dann die Sachn ba bekanntn Bauarn
oogehm, dei sie bis naou cla Ausweisung
aufheem solltn. Da tia ham mia dearn Leim
Schnaps und annara Sachn gehm.

Daou mia in da Neija Welt gwohnt ham,
hamma meistns iwa die bayrisch Grenz
naou Fosmazrad pascht. Schnell ging's
hinti in die Soadmiehl und dann at ver-
schiedna Weg"n durch die Kejleitn. Die
gout'n Ürtskenntnis aus da Kirınerzeit,
waou ma mit'n Eltern at Fosmazracl gwan-
nart sen oda im Hulz Schwamma,
Schwoaz- und Graislazbbea rn g'hult ham,
kamen uns daou za gout. Sua kunnt i a in
da l\laacht gout durch die Kejleitu Finna,
und schlieíšli hamma ja aa ba da Hitla-
juchend und als Soldat die Orientierung
naou na Sternen und Kompaß glernt khat!

(Wird fortgesetzt
Roilwt Scliiegei,
Dniiiiitiiittıwg ?, 35396 Gi`t.j,tiei-1
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Roßbach gratuliert
9'1. Geburtstag: Herr Ferdinand Hofmann 

(Thonbrunn) am 10. 1. 1998 in 95173 
Schönwald, Fichtenweg 11.

87. Geburtstag: Frau Else Reichel (Schwe­
ster) am 17. 1. 1998 in 83489 Strub-Berch­
tesgaden /Insula.

84. Geburtstag: Frau Elsa Paul geb. Leicht 
am 7. 1. 1998 in 34286 Spangenberg, Ben­
derstraße 1J. —  Herr Ernst Penzel am 13. 
1. 1998 in 95326 Burghaig, Lindemstraße. 
—  Frau Hilde Müller geb. Rank am 24. 1. 
1998 in 82269 Geitendorf, Erlenstraße 10.

83. Geburtstag: Frau Else Wilhelm geb. 
Martin (Thonbrunn) am 4 .1 .1998 in 95707

Thiersheim, Jahnstraße 29.
79. Geburtstag: Frau Gretl Ludwig am 19. 

1. 1998 in 65207 W iesbaden, Dr. Gonter- 
mannstraße 5.

75. Geburtstag: Frau Hilde Martin geb. 
Hofmann am 24. 1. 1998 in 95111 Rehau, 
Roßbacher Straße 5.

74. Geburtstag: Frau Frieda Wolfram am 
24. 1. 1998 in 95173 Schönw ald, Schiller­
straße 1.

73. Geburtstag: Frau Else Kießling geb. 
Keller am 23. 1. 1998 in 08626 E ichigt/ 
Vogtl.

69. Geburtstag: Frau Eilt Wiegand am 9.
1. 1998 in 95030 H of, Max-Reger-Straße.

Beginnen Sie den Tag m it o
ALPA

... und Sie fühlen sich wie neu geboren!
ALPA FRANZBRANNTWEIN
zur Vorbeugung gegen periphere Durchblutungsstörungen, zur Kreisiaufanregung, 

i bei Müdigkeit, Kopf- und Gliederschmerzen, bei Rheuma, Erkältung, Unpässlichkeit 
und Föhnbeschwerden. Enthaft 60 VoL-% Alkohol. ALPA-Werk ■ 93401 CHAM/BAY.

Zum Einreiben, Einnehmen und Inhalieren

(^tbctnktn zum 
^ l i t l j r e s f n e d t j s e i  

(Die bessere Zeit)
Wenn ich heut’ die Welt betrachte 
und an meine Kindheit denk’, 
frag ich mich mit wachen Sinnen, 
ist das wohl auch ein Geschenk?
Ist denn alles besser heute, 
weil so vieles anders ist?
Angebote — siehe Werbung — 
war denn früher alles Mist?
Auch die vielen gescheiten Leute — 
wie es scheint, gab’s die noch nie. 
Meinen konnte man es wirklich, 
jeder ist lieut’ ein Genie.

,,Wieso“ — ist die große Frage, 
könnt’ die Menschheit da besteh’n? 
Wenn es damals doch viel schlechter — 
kann das einer noch versteh’n?

Mörder, Gauner, die Halunken, 
gab es früher auch schon mal, —
Nur was heute furchterregend 
ist die große irre Zahl.

So man dieses sich betrachtet, 
wieso kam es dann soweit?
Waren einst die Menschen dümmer 
und heut’ sind sie so gescheit!

Einbrecher, das sind schlaue Leute, 
brachen nur beim „Reichen“ ein. —
Da auch ist es heut’ viel leichter, 
„Keiner“ kann mehr sicher sein.

Diebe gab es ja  schon immer, 
meistens kannte man sie gut.
Wollte man sie heute zählen, 
ist es eine wahre Flut.

Ging die Oma nachts nach Hause — 
gut ist solches noch zu wissen, 
kein gar noch so schlechter Mensch 
hätt’ die Tasche ihr entrissen.
Eine Unzahl — Räder —  heute — 
klaut man, nein es ist kein Witz. — 
Immer wieder muß man lesen 
wechseln täglich den Besitz.
Auto-Versicherung — immer teurer, 
kaum man seinen Augen traut.
Doch auch dies hat seine Gründe, 
weil man halt so viele klaut.
Kinderschänder — so die Berichte, 
trifft nicht Schuld weil sie so sind. 
Jeder kann sein Laster leben, 
denn die Zeche zahlt das Kind.

Vieles gäb es zu berichten 
was es da noch alles gibt, 
leider aber muß man sagen, 
die Wahrheit war noch nie beliebt.

Und ich denke mir im stillen 
„Europa“ du wirst wunderbar, 
da in dir zu keiner Zeit —
„Sowas“ je zu machen war!

Franz Weller
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Roßbach gratuliert I
91. Gelillrtstng: Herr Ferdinand Hofınnnn

(Thonbrunn) am lÜ. l. 199-B in 95l?3
Schönwald, Fichtenweg 11.

5.7. Gelıllrtstiig' F1'au Else Reichel (Schwe-
ster) am 17. 1. 1998 in 83489 Strub-Berch-

Thiersheim, jahnstraße 29.
79. Gelßvlrlstng: Frau Gretl Llnitui_g aın 19.

1. l99-S in 6520? Wiesbaden, Dr. Gonter-
mannstralše 5.

75. Gt*lrtll'tsll?g.' Frau Hilde l`v'inrtin geb.
Hofmann an'ı 24. 1. l99-S in 95lll Rehau,

' tesgaden ,/ Insulr-ı_ Rolšbacher Straße 5.
84. Gt=blll'lstng.' Frau Elsn Pnul geb. Leicht 74- Ü'í'9lll'f5mš'f FTE“-1 Fllftlfi WflliIllfll`lf ilfll

¦ am 7. 1. 1998 in 34286 Spangenberg, Ben- 2-fl. 1. 1998 in 95173 Sclıoıiwald, Schiller-
stralše l.

F3. Cr=lrlll'tstr1g.' Frau Else l<fiej.l`lin_q geb.
Keller am 23. l. 1998 in Ü8626 Eichigt/'
Vogtl.

69. Üei:Illl'tstng: Frau Elli Wiegrlliti am 9.
1. l99B in 951330 l-lot, Max-Reger-Straße.

derstralše ll. _ Herr Ernst Penzel am l3.
l. 1998 in 95326 Burghaig, Lindemstraße.
- Frau i-iilde Mittler' geb. Rank am 2«-il. 1.
1998 in 82269 Geltendorf, Erlenstraße lil.

83. Gel1llrtstng.' Frau Else Willlelnl geb.
Martin {Thonbrunn] am -il. l. l998 in 95.7Ü7

Beginnen Sie den Tag mit

und Siefuhlen sich wie neu geboren .V
ALFA FFIANZBFIANHTWEIN
zur Vorbeugung gegen periphere Durchblutungsstörungen, zur lfrelslautanregung,
oel Muoı'ghell, lfopl- und Glleclerscnrnerzen, oel Rheuma, Erkältung, Unpässllohlfell
und Fohnbeschwerden. Enthält 60 Vol.-'?«-tr Alkohol. ALFA-Werk - 93401 CHAMIBAE

Zum Einreiben, Einnehmen und Inhaiíeren_ _
l -ig-W

E f -_ _ __

(ßeñanken .sum
Hlahresínechsel

(Die bessere Zeit)
Wenn ich heut' die Welt betrachte
und an meine Kindheit denk“,
frag ich mich mit wachen Sinnen,
ist das wohl auch ein Geschenk?

lst denn alles besser heute,
weil so vieles anders ist?
Angebote - siehe Werbung -
war denn fi'üher alles Mist?

Auch die vielen gescheiten Leute _
wie es scheint, gab's die noch nie.
Meinen könnte man es wirklich,
jeder ist heut“ ein Genie.
„Wieso“ - ist die große Frage,
konnt' die Menschheit da besteh'n'?
Wenn es damals doch viel schlechter -
kann das einer noch versteh`n'?

Pillörder, Gauner, die Halunken,
gab es friiher auch schon ınal. -
Nur was heute furchterregend
ist die große irre Zahl.

So man dieses sich betrachtet,
wieso kam es dann soweit?
Waren einst die Menschen dummer
und heut” sind sie so gescheit!

Einbrecher, das sind schlaue Leute,
brachen nur beim „Reichen“ ein. -
Da auch ist es heut' viel leichter,
„Keiner“ kann mehr sicher sein.

Diebe gab es ja schon immer,
meistens kannte man sie gut.
Wollte man sie heute zählen,
ist es eine wahre Flut.

Ging die Oma nachts nach Ha_use -
gut ist solches noch zu wissen,
kein gar noch so schlechter Mensch
hätt” die Tasche ihr entrissen.

Eine Unzahl - Räder -- heute -
klaut man, nein es ist kein Witz. _
Immer wieder muß man lesen
wechseln täglich den Besitz.

Auto-Versicherung _ immer teurer,
kaum man seinen Augen traut.
Doch auch dies hat seine Gründe,
weil man halt so viele klaut.

Kinderschänder -- so die Berichte,
trifft nicht Schuld weil sie so sind.
Jeder kann sein Laster leben,
denn die Zeche zahlt das Kind.

Vieles gab es zu berichten
was es da noch alles gibt,
leider aber muß man sagen,
die Wahrheit war noch nie beliebt.

Und ich denke mir im stillen
„Europa“ du wirst wunderbar,
da in dir zu keiner Zeit -
„Sowas“ je zu machen war!

Franz Weiler



Die 3. Klasse des Ascher Gymnasiums im Jahre 1922. Die Namen, soweit sie der 
Einsenderin des Bildes, Frau Hilde Tins, geb. Rümmler, noch in Erinnerung sind: 

Untere Reihe von links nach rechts: Stoß, Planer, Feiler, Lösel, Prof. Ortner, 
Schuster, Rümmler, Hederer, Sehr;

M ittlere  Reihe: Wassermann, Söllner, Hering, Schindler, Baumgärtel, Heinrich, 
Blank, Reinisch, Edel, Röder, Wilfert, Rogier, Kneistl;

Obere Reihe: Wunderlich, Thumser, Darandik (?), Hartig, Baumgärtel Hans, 
Neumann, Jaeger, Lederer, Geyer.

DER HEIMAT VERBUNDEN 
Organisationen, Haimatgruppen, Treffen

Die Taunus-Ascher trafen sich am 14. 
Dezember 1997 zu ihrer 383. Zusam­
menkunft in der Gaststätte ,,Zur golde­
nen Rose“ in Frankfurt-Höchst. Der Be­
such war in Anbetracht der Vorweih­
nachtszeit sehr gut, nicht zuletzt durch 
folgende Gäste, über die wir uns sehr 
freuten: Frau Bareuther, Ernst und Janni

Klarner, Else Moll (Senger), Hermann und 
und Bosl Richter von den Rheingau­
Aschern sowie Wilhelm und Berti Noll 
(Fedra), diesmal wieder mit ihrem wun­
derbaren „Leierkastl“ , was ja eine Mords­
untertreibung ist. Treue Bringer und Ab­
holer waren wie schon öfters Herr Krem- 
ling für seine Mutter und Herr Dietl, der 
für seinen Vater die „Technik“ transpor­
tierte. Die Geburtstagskinder seit dem 
letzten Mal waren: llda Hörold (Schwab)

am 3., Frieda Martin am 6.. Herbert Dietl 
am 7. und Ilse Hoppe (Rahm) am 13. 
Dezember. Telefonisch hatten sich Frau 
Beierl (Hofherr), Anneliese Szameitat 
(Schwantner) und Gustl Stoß wegen 
Krankheit und Verletzung abgemeldet, 
was uns sehr leid tat. Auf die Zusam­
menkunfttermine der Rheingau- und 
Württemberger Ascher wurde hingewie­
sen. Nachdem im ersten Teil die Weih­
nachtszeit mit den entsprechenden Lie­
dern zur Geltung kam, folgte danach die 
allgemein beliebte Unterhaltungsmusik, 
was mit großem Beifall bedacht wurde. 
Somit war der Technikaufwand gerecht­
fertigt. Die Zeit verging also sehr schnell 
und recht bald traten die ersten Lands­
leute auch schon den Heimweg an. Zu­
vor aber wurde noch der Termin fürs 
nächste Treffen festgelegt: 8. Feber 1998. 
Der Nachmittag klang aus mit den be­
sten Wünschen für den Heimweg, die 
Weihnachtstage und für 1998, vor allem 
für Xundheit, was die Taunus-Ascher 
auch allen Landsleuten, den Rundbrief­
machern und allen Freunden wünschen, 

■fr
Die Ascher Gmeu München berich­

tet: Zur Adventfeier am 14. Dezember 
hatten sich wiederum viele Landsleute 
im Gmeulokal „Garmischer Hof“ einge­
funden.

Auf mit Tannengrün und Kerzen schön 
geschmückten Tischen stand für jeden 
ein Teller mit Obst und Nüssen, wiede­
rum gespendet von Klara und Toni Leh­
mann. Allgemein bewundert wurden auch 
die von Christa Uhi angefertigten Weih­
nachtskarten. Allen Spendern ein herzli­
ches Dankeschön.

Bgm. Herbert Uhl begrüßte alle aut das 
herzlichste und bedankte sich im An­
schluß bei seinen beiden Stellvertretern 
Frau Klara Lehmann und Lm. Fritz Lud­
wig für die Unterstützung im abgelaufe­
nen Jahr, sowie beim Kassenwart Gustl 
Kirschneck und bei Franz Weller. Lm Fritz

Van Ascher Hainberch
Bin öfta amal afn Hainberch ganga, 
denn dort uam däu war’s sua schäi.
Däu kunnt ma stund’nlang — ’s war ma Valanga — 
im Wold und af dean Wegnen gäih.
„Paradies“ und „Himmel“ war'n niat weit,
däu vabracht’n Kinna und Löibspaar gern ihr Zeit.
Van Bismarckturm kunnt ma schaua rundüinensdüm 
in’s Eghaland, näu Sachsen und a näu Bayern drü(b)m. 
Im Summa, ba da Sonnenwend’, 
däu haut dort uam a Feia brennt.
„Flamme empor . , .“ dös Löid is’ erklunga.
Sänger und Turner ha(b)’ns allawal g’sunga.
Und war mal Nebel, all’s vahanga, 
dann is’ ma halt niat affeganga.
Dafür war ’s Unterkunftshaus parat, 
ob’s fröih oan Toch war oder schpat.
Denkmäler war’n am Berch afgschtellt 
za Erinnerung für die Nachwelt:
Bismarck, Körner, Jahn, döi dra, 
d’ Schillertafel woa a daba.
Im Hörwast haut ma gschwammert 
und manchmal Schwarzbeer pflockt.
War ma dann möi — ma haut niat g’jammert — 
haut sich halt af ra Bank hi’g’hockt.

Wenn dann im Winter ail’s vull Schnäi, 
näu war’s am Hainberch a sua schäi.
Kunnt Schli(tt)n fahr’n af da Iiod’lbahn, 
meist mit aran gräuß’n AfFnzahn.
Wer asprobier’n wollt’ seina Schi 
schtapft za da Tinsens Wies’n hi’.
Dort kunnt er dann sa Können zeing, 
mit Stemmbuang oder Schuß oigeing.
Und legt er sich a weng ins Zeich, 
näu war a bal’ ban Beck’nwolfs Teich.
Wenn döi Fahrt ihn haut erfrat 
näu rutscht a nuch bis Niederrath.
Im Fröihling dann — im Munat Mai — 
schwört mancher Bursch seina Löibst’n Trei. 
Wenn se ha(b’)n ihr’n Schpaziergang g’macht 
und oan Himm’l da Mou haut g’lacht.
Sua sän die Ascher — ’s is’ wirkle wäua — 
afn  Hainberch g’schtieng as ganza Gäua.
Und lc(b)m se heit a nuch sua fern,
ihr’n Hainberch ha(b’)n s’ nuch allawal gern.
Wer nuch tägle oa ihn denkt,
haut a Hainberchb(i)ld in d’ Wohnung g’hängt.

Gust Voit
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Die 3. Klasse des Ascher Gymnasiums im Jahre 1922. Die Namen, soweit sie der
Einsenderin des Bildes, Frau Hilde Tins, geb. Rümınler, noch in Erinnerung sind:

Untere Reihe von tiririirs nr:r..cili. rec!ıtfs.' Stoß, Planer, Feiler, Lüsel, Prof. Ortner,
Schuster, Rümınler, Heclerer, Sehr;

M'rit?t.ler¬e Reifıe.' Wasserniann, Süllner, Hering, Schindler, Bauıngiärtel, Heinrich,
Blank, Beinisch, Edel, Röder, Wilfert, Regler, Kneistl;

Übers Reih.e_' Wunderlich, Thumser, Darandik l?i, Hartig, Baumgärtel Hans,
Neumann, Jaeger, Lederer, Geyer.

Die Taunus-Ascher trafen sich am 1-4.
Dezember 1997 zu ihrer 383. Zusam-
menkunft in der Gaststätte „Zur golde-
nen Rose“ in Frankfurt-Höchst. Der Be-
such war in Anbetracht der Vorweih-
nachtszeit sehr gut. nicht zuletzt durch
folgende Gäste. über die wir uns sehr
freuten: Frau Bareuther. Ernst und .Janni

Klamer, Else Moll {Senger}-_ Hermann und
und Rosl Richter von den Rheingau-
Aschern sowie Wilhelm und Berti Noll
(Fedra)_ diesmal wieder mit ihrem wun-
derbaren „Leierkastl“, was ja eine Mords-
untertreibung ist. Treue Bringer und Ab-
holer waren wie schon öfters Herr Krem-
ling für seine Mutter und Herr Dietl, der
für seinen Vater die „Technik“ transpor-
tierte_ Die Geburtstagskinder seit dem
letzten Mal waren: llda Horold (Schwab)

am 3., Frieda Martin am I3.. Herbert Dietl
am 7. und llse Hoppe (Rahm) am 13.
Dezember. Telefonisch hatten sich Frau
Eieierl (Hofherr), Anneliese Szameitat
lâchwantnerl und Gustl Stoß wegen
Krankheit und Verletzung abgemeldet.
was uns sehr leid tat. Auf die Zusam-
menkunfttermine der Rheingau- und
Württemberger Ascher wurde hingewie-
sen. Nachdem im ersten Teil die Weih-
nachtszeit mit den entsprechenden Lie-
dern zur Geltung kam, folgte danach die
allgemein beliebte Unterhaltungsmusik,
was mit großem Beifall bedacht wurde.
Somit war der Technikaufwand gerecht-
fertigt. Die Zeit verging also sehr schnell
und recht bald traten die ersten Lands-
leute auch schon den Heimweg an. Zu-
vor aber wurde noch der Termin fürs
nächste Treffen festgelegt: 8. Feber 1998.
Der Nachmittag klang aus mit den be-
sten Wünschen für den Heimweg, die
Weihnachistage und für 1998. vor allem
für Xundheit, was die Taunus-Ascher
auch allen Landsleuten, den Rundbrief-
machern und allen Freunden wünschen.

-,if
Die Ascher Grneu München berich-

tet: Zur Adventfeier am 14. Dezember
hatten sich wiederum viele Landsleute
im Gmeulokal „G-«armischer Hof“ einge-
funden_

Auf mit Tannengrün und Kerzen schon
geschmückten Tischen stand für jeden
ein Teller mit Obst und Nüssen, wiede-
rum gespendet von Klara und Toni Leh-
mann. Allgemein bewundert wurden auch
die von Christa Uhl angefertigten Weih-
nachtskarten. Allen Spendern ein herzli-
ches Dankeschön.

Bgm_ Herbert Uhl begrüßte alle auf das
herzlichste und bedankte sich im An-
schluß bei seinen beiden Stellvertretem
Frau Klara Lehmann und Lm_ Fritz Lud-
wig für die Unterstützung im abgelaufe-
nen Jahr, sowie beim Kassenwart Gustl
Kirschneck und bei Franz Weller. Lm Fritz

Van. Ascher Hainberch
Bin üfta ama] af“n Hainberch gangs,
denn dort uam dåu war's sua sehäi_
Dåu l-cunnt ma stundinlang _ 's war ma Valanga _
im Wold und af clean Wegnen gäih.
„Paradies“ und „Himmel“ war“n niat weit,
dåu vabrachifn Kinna und Lüibspaaı' gern ihr Zeit.
Van Bismarcl~tturm ltunnt ma schaua rundümensdüm
inis Eghaland, nåu Sachsen und a näu Bayern drütblın.
lm Summa, ba da Sonnenwend”,
dau håut dort uam a Feia brennt.
„Flamme empor _ _ _“ des Lüid is' erklunga.
Sänger und Turner haiblins allawal g`sunga_
Und war mal Nebel, all's vahanga,
dann is' ma halt niat affeganga.
Dafür War 's Unterkunftshaus parat,
obis früih oan Toch war oder schpat_
Denkmäler warin am Berch afgschlıellt
za Erinnerung für die Nachwelt:
Bismarck, Körner, Jahn, dtii dra,
di' Schillertafel woa a daba_
Im Hürwast haut ma gschwammert
und manchmal Schwarsbeer pflocl-rt.
War ma dann müi _ ma liåut niat gijanimert _
håut sich halt af ra Bank hi”g'hockt_

Wenn dann im Winter ai1's vull Bchnäi,
nau war`s am Hainberch a sua schäi.
Kunnt Schlitttln f'ahr`n af da I¬`tocl”1bahn,
meist mit aran g1¬äul.fi'ii Af`f°nzahn.
Wer asprobier'n wollt' seina Schi
schtapft za da Tinsens Wies'n hi“.
Dort. kunnt er dann sa Können zeitig,
mit Stemınbuang oder Schuß oigeing.
Und legt er sich a weng ins Zeich,
nåu war a hal' ban Becläıiwolfs Teich.
Wenn düi Fahrt ihn haut erfrat
nåu rutscht a nuch bis Niederrath.
Im Früihling dann _ im Munat Mai _
schwört mancher Bursch seina Löibst`n _'l`rei_
Wenn se haib`ln ihr'n Schpaziergang g'macht
und oan Himm'1 da Mou håut g'lacht.
Sua sän die Ascher _ 's is' wirkle wåua _
aFn Hainberch g`schtieng as ganza Gåua.
Und lefblın se heit a nuch sua fern,
ihr`n Hainberch ha(b']n s' nuch allawal gern.
Wer nuch tägle oa ihn denkt,
håut a Hainloerchblilld in d' Wohnung g'hängl;.

Gast Veit
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Ludwig bedankte sich im Namen der 
Gmeu bei Lm. Herbert Uhl für seinen 
unermüdlichen Einsatz für die Ascher 
Gmeu München.

Dann war es an der Zeit, einige Ge­
burtstagskinder zu beglückwünschen. Am 
21. 12. Frau Elisabeth Sabatil, am 22. 
12. Frau Erika Rubner-Schopf. Runde 
Geburtstage konnten feiern: Am 1 .12 . 
Frau Christa Uhl ihren 70., am 12. 12. 
Frau Ilse Lintl ihren 75. und am 27. 12. 
Frau Lucie Huscher ihren 70.

Nachdem im Jänner kein Gmeunach- 
mittag stattfindet, wurden auch gleich die­
se Geburtstage bekanntgegeben. Am 7. 
1. Frau Erna Martschina, am 8. 1. Frau 
Lotte Haehnel, am 10. 1. Frau Herta Voit, 
am 16. 1. Frau Brunhilde Kropf. Am 7. 
Jänner kann Frau Dr. Luciana Friedrich 
ihren 70. Geburtstag feiern.

Allen Glück und zufriedenstellende 
Gesundheit.

Um alle auf das bevorstehende Weih­
nachtsfest einzustimmen, brachte Her­
bert Uhl „D ie Winternacht“ und die heite­
re Geschichte „Gedanken einer Metten­
besucherin“ .

Zum guten Gelingen der Feier trug auch 
wieder Lm. Franz Weller bei. Diesmal mit 
„Rückbesinnung auf die Vertreibung“ , 
anschließend daran das Gedicht „1945 
bis 1952" von Bruno Brendl.

Um die Anwesenden aus den trüben 
Gedanken zu reißen, brachte er zum 
Abschluß „Der Advent“ v. E. Jäckel und 
die lustige Geschichte „Die Katze am Hl. 
Abend“ von Christian Swoboda.

Damit gingen ein schöner Nachmittag 
sowie ein erfolgreiches Gmeujahr zu Ende 
und mit guten Wünschen zum Weih­
nachtsfest und für das neue Jahr 1998 
ging man auseinander.

Nächste Zusammenkunft ist am 1. 
Feber 1998. Alle weiteren Termine wer­
den im Feber bekanntgegeben. F. L. 

■ft-
Franz Weller: -
Rückbesinnung auf die Vertreibung!

Es ist heute, nach so vielen Jahren 
nicht leicht, sich an die Tage der Vertrei­
bung zu erinnern. Selbst das Empfinden 
dieser schrecklichen Zeit ist einer gewis­
sen Gleichgültigkeit gewichen. Größer war 
das Empfinden als die Grenze noch trenn­
te! Geblieben ist bestenfalls etwas Wut,

sehr oft das Verzeihen. Der Wohlstand 
läßt leicht vergessen.

Eines aber sollten wir, die wir heute 
noch leben niemals vergessen. Wir soll­
ten uns immer wieder daran erinnern, 
daß „Unzählige" die gute Zeit nicht er­
lebt haben. Sie sind aus Kummer und 
Gram gestorben, weil sie die Vertreibung 
aus der Heimat nicht verkraftet haben. 
Viele haben bis zu ihrer Todesstunde 
noch an eine Rückkehr geglaubt. Sie 
konnten es einfach nicht glauben, daß 
man „unschuldige Menschen“ aus der 
angestammten Heimat vertreibt.

Eine Frage sei mir aber bitte erlaubt: 
Wieso sollen die Heimatvertriebenen ver­
gessen, während andere immer wieder 
mahnen niemals zu vergessen? Solange 
die Menschen mit zweierlei Maß mes­
sen, wird es auf dieser Welt wohl keinen 
echten Frieden geben.

So will ich heute zu unserer Feier noch 
einmal der schweren Zeit gedenken. 
Nichts kann es besser verdeutlichen als 
das Gedicht „1945 bis 1952“ von Bruno 
Brendl. (siehe unten.)

*
Die Rheingau-Ascher berichten: Wie 

auch in den vorausgegangenen Jahren, 
versammelten sich die Rheingau-Ascher 
sowie etliche hinzugekommene Gäste­
Ascher aus dem Frankfurter Großraum 
am 2. Adventsonntag zu ihrer Weih­
nachtsfeier im Gmeulokal „Rheingauer 
Hof“ zu Winkel am Rhein, das zu diesem 
Anlaß von unseren beiden Wirtsleuten 
wiederum mit einer geschmackvoll-einla­
denden Festtafel — belegt mit frischem 
Tannengrün und bunten Kerzenhaltern
— sowie mit einem buntbehangenen, 
strahlenden Lichterbaum geschmückt 
war. Wie immer besteht bei solchen An­
lässen die bange Frage, ob auch genü­
gend Besucher kommen werden. Etwas 
früher als sonst begrü ßte der Gmeuspre- 
cher Erich Ludwig mit vielem Dank und 
Wiedersehensfreude die Besucher mit 
einem herzlichem Willkommen.

Bevor er auf die Weihnachtsfeier ein­
ging, erledigte er in Kurzfassung den of­
fiziellen Teil wie Geburtstags-Glückwün­
sche und Festlegung der Zusammensein 
im neuen Jahr, die am Ende unseres 
Berichtes zu ersehen sind.

Inzwischen waren nun auch die letzten 
Besucher eingetroffen, es waren insge­
samt 40, die der Gmeusprecher im Glan­
ze brennender Kerzenlichter mit autmun- 
ternden, zuversichtlichen Worten auf das 
bevorstehende weihnachtliche Gesche­
hen einstimmte und alle bat, sich der 
weihnachtlichen Atmosphäre zu erfreuen 
und das alltäglich unangenehme bedrük- 
kende Zeitgeschehen zu vergessen. Auch 
gedachte der Gmeusprecher der wegen 
schwerer Erkrankung fehlenden Stamm­
besucher, indem er ihnen allen baldige 
Genesung und Rückkehr in unsere Hei­
matgemeinschaft wünschte. Auch sie soll­
ten im Geiste während unserer Weih­
nachtsfeier mit uns allen verbunden sein.

Inzwischen hatten fleißige Helferinnen 
frisch duftenden Weihnachtskaffee und 
Christ-Stollen (gemeinsames Geschenk) 
serviert, worauf der Gmeusprecher sei­
ne Festansprache beendete und die vor­
gesehene Kaffeestunde beginnen konn­
te. Ein gemeinsam gesungenes Weih­
nachtslied mit musikalischer Begleitung 
unserer beiden Gastmusiker A p e l/E n ­
gelmann beendete den besinnlichen Tei! 
unserer Weihnachtsfeier. Gut gelaunt, 
lebhaft und heiter gestaltete sich der 
nachfolgende Unterhaitungsteil, fleißig 
spielten vor allem unsere beiden Musiker 
auf und erfreuten uns mit ihren Darbie­
tungen sowie mit Weihnachtsliedern zum 
Mitsingen.

Um das Geschehen abwechslungsreich 
zu gestalten, wurden auch weihnachtli­
che Mundartgeschichten vorgetragen, 
deren Inhalte meistens an unsere Kin­
der- und Jugendzeit zu Hause in unserer 
angestammten Heimat erinnerten. Vor­
tragende waren unsere Elli Oho-Gräf, 
Hermann Richter und der Gmeusprecher. 
Schneller als sonst vergingen dabei die 
Stunden und die einsetzende Dunkelheit 
machte sich schnell bemerkbar. Rätsel­
haftes Plaudern an der Festtafel war zu 
vernehmen: ob der heilige Nikolaus sein 
vorjähriges Versprechen, uns zu besu­
chen, einlösen wird? So steigerte sich 
von Minute zu Minute die bange Erwar­
tung, bis endlich vom Hausflur her schwe­
res Fußstapfen, Klingeln und Poltern an 
der Eingangstüre zu hören war und end­
lich der ersehnte Nikolaus in seiner pur­
purroten Festkleidung mit weißem, präch­
tigem Rauschebart erschien. Mit großem

1945 bis 1952 von Bruno Brendl (t 1970)
Anno fünfundvierzig, die Stunde zerrann, 
wie das Wachs einer Kerze am bißchen Tann; 
anno fünfundvierzig, zwei Finger Reif unterm Zelt, 
gefror ihm sein Lächeln am Rande der Welt.

Jahr drauf, Sommer, Winter, so dreht sich das Rad, 
armseliger Halm noch, nach grausiger Mahd;
Jahr drauf, Sommer, Winter, da war es gescheh'n. 
Er hat die Heimat nicht wieder geseh’n.

Und Monat nach Monat, das sagt sich so leicht, 
es hat vierzig-sieben hint' und vorn nicht gereicht, 
aber hungrig und nackend, es tut nichts so weh, 
wie die Nacht im Dezember in fremdem Schnee.

Ein Jahr nach dem ändern, viel Lautes wird still, 
es beißt sich durchs Leben, was leben will.
Das Stille bewährt sich, im Jahr vierzig-acht, 
und der Schmerz wird gesegnet in Heiliger Nacht.

Die Halme gedeihen, süß füllt sich der Wein, 
und seltsam bewegt ihn die Freude — zu sein!
Und der „Heilige Abend“ , Recht, Mensch, Liebe, Schuld, 
senkt über ihn gütig den Kranz der Geduld.

Ein halbes Jahrhundert versinkt in der Nacht 
und hat ihn um Vater und Mutter gebracht, 
um Haus, Hof und Heimat, und daß er es lern', 
glüht wieder am Himmel das Zeichen des Herrn.

So kam einundtünfzig, so hat er’s gelernt, 
daß nichts er verlor und sei es entfernt, 
was pochend in ihm ist, daß jeder Verlust 
erst wirklich und wahr wird in der eigenen Brust.

Und fünfzig und zwei, und Kerzen und Schein, 
und Gottlob, so klopf nur „Du Land" liebes mein!
Sieben Jahr, lieber Himmel, du endlose Zeit,
sieben Jahr lieber Himmel, ob’s „Daheim“ jetzt wohl schneit?

—  ri —

Ludwig bedankte sich im Namen der
Gmeu bei Lm. Herbert Uhl für seinen
unermüdlichen Einsatz für die Ascher
Gmeu München.

Dann war es an der Zeit, einige Ge-
burtstagskinder zu beglückwünschen. Am
21. 12. Frau Elisabeth Sabatil, am 22.
12. Frau Erika Rubner-Schopf_ Runde
Geburtstage konnten feiern: Am 1. 12.
Frau Christa Uhl ihren 70., am 12. 12.
Frau llse Lintl ihren 75. und am 27. 12.
Frau Lucie Huscher ihren 70.

Nachdem im Jänner kein Gmeunach-
mittag stattfindet, wurden auch gleich die-
se Geburtstage bekanntgegeben. Am 7.
1. Frau Erna Martschina, am 8. 1. Frau
Lotte Haehnel, am 10. 1. Frau Herta Volt,
am 16. 1. Frau Brunhilde Kropf. Am 7.
Jänner kann Frau Dr. Luciana Friedrich
ihren 70. Geburtstag feiern.

Allen Glück und zufriedenstellende
Gesundheit.

Um alle auf das bevorstehende Weih-
nachtsfest einzustimmen, brachte Her-
bert Uhl „Die Winternacht“ und die heite-
re Geschichte „Gedanken einer Metten-
besuchenn“.

Zum guten Gelingen der Feier trug auch
wieder Lm. Franz Weller bei. Diesmal mit
„Rückbesinnung auf die Vertreibung",
anschließend daran das Gedicht „1945
bis 1952“ von Bruno Brendl.

Um die Anwesenden aus den trüben
Gedanken zu reißen, brachte er zum
Abschluß „Der Advent“ v. E. Jäckel und
die lustige Geschichte „Die Katze am Hi.
Abend“ von Christian Swoboda.

Damit gingen ein schöner Nachmittag
sowie ein erfolgreiches Gmeujahr zu Ende
und mit guten Wünschen zum Weih-
nachtsfest und für das neue Jahr 1998
ging man auseinander.

Nächste Zusammenkunft ist am 1.
Feber 1908. Alle weiteren Termine wer-
den im Feber bekanntgegeben. F. f..

wir
Franz Weiler: :r
Rückbesinnung auf die Vertreibung!

Es ist heute, nach so vielen Jahren
nicht leicht, sich an die Tage der Vertrei-
bung zu erinnern. Selbst das Empfinden
dieser schrecklichen Zeit ist einer gewis-
sen Gleichgültigkeit gewichen. Größer war
das Empfinden als die Grenze noch trenn-
tei Geblieben ist bestenfalls etwas Wut,

sehr oft das Verzeihen. Der Wohlstand
läßt leicht vergessen.

Eines aber sollten wir, die wir heute
noch leben niemals vergessen. Wir soll-
ten uns immer wieder daran erinnern,
daß „Unzählige“ die gute Zeit nicht er-
lebt haben. Sie sind aus Kummer und
Gram gestorben, weil sie die Vertreibung
aus der Heimat nicht verkraftet haben.
Viele haben bis zu ihrer Tociesstunde
noch an eine Rückkehr geglaubt. Sie
konnten es einfach nicht glauben, daß
man „unschuldige Menschen“ aus der
angestammten Heimat vertreibt.

Eine Frage sei mir aber bitte erlaubt:
Wieso sollen die Heimatvertriebenen ver-
gessen, während andere immer wieder
mahnen niemals zu vergessen? Solange
die Menschen mit zweierlei Maß mes-
sen. wird es auf dieser Welt wohl keinen
echten Frieden geben.

So will ich heute zu unserer Feier noch
einmal der schweren Zeit gedenken.
Nichts kann es besser verdeutlichen als
das Gedicht „10-45 bis 1952“ von Bruno
Brendl_ {siehe unten.)

'A'
Die Rheingau-Ascher berichten: Wie

auch in den vorausgegangenen Jahren,
versammelten sich die Rheingau-Ascher
sowie etliche hinzugekommene Gäste-
Ascher aus dem Frankfurter Großraum
am 2. Adventsonntag zu ihrer Weih-
nachtsfeier im Gmeuiokai „Rheingauer
Hof“ zu Winkel am Rhein, das zu diesem
Anlaß von unseren beiden Wirtsleuten
wiederum mit einer geschmackvoll-einla-
denden Festtafel _ belegt mit frischem
Tannengrün und bunten Kerzenhaltem
- sowie mit einem buntbehangenen,
strahlenden Lichterbaum geschmückt
war. Wie immer besteht bei solchen An-
lässen die bange Frage, ob auch genü-
gend Besucher kommen werden. Etwas
früher als sonst begrü ßte der Gmeuspre-
cher Erich Ludwig mit vielem Dank und
Wiedersehensfreude die Besucher mit
einem herzlichem Willkommen.

Bevor er auf die Weihnachtsfeier ein-
ging, erledigte er in Kurzfassung den of-
fiziellen Teil wie Geburtstags-Giückwüw
sche und Festlegung der Zusammensein
im neuen Jahr, die am Ende unseres
Berichtes zu ersehen sind.

inzwischen waren nun auch die letzten
Besucher eingetroffen, es waren insge-
samt 40, die der Gmeusprecher im Glan-
ze brennender Kerzenlichter mit aufmun-
ternden, zuversichtlichen Worten auf das
bevorstehende weihnachtliche Gesche-
hen einstimmte und alle bat, sich der
weihnachtlichen Atmosphäre zu erfreuen
und das alltäglich unangenehme bedrük-
kende Zeitgeschehen zu vergessen. Auch
gedachte der Gmeusprecher der wegen
schwerer Erkrankung fehlenden Stamm-
besucher, indem er ihnen allen baldige
Genesung und Rückkehr in unsere Hei-
matgemeinschaft wünschte. Auch sie soil-
ten im Geiste während unserer Weih-
nachtsfeier mit uns allen verbunden sein.

inzwischen hatten fleißige i-lelferinnen
frisch duftenden Weihnachtskaffee und
Christ-Stollen (gemeinsames Geschenk)
serviert, worauf der Gmeusprecher sei-
ne Festansprache beendete und die vor-
gesehene Kaffeestunde beginnen konn-
te. Ein gemeinsam gesungenes Weih-
nachtslied mit musikalischer Begleitung
unserer beiden Gastmusiker ApelrEn-
gelmann beendete den besinnlichen Teil
unserer Weihnachtsfeier. Gut gelaunt,
lebhaft und heiter gestaltete sich der
nachfolgende Unterhaftungsteil, fleißig
spielten vor allem unsere beiden Musiker
auf und erfreuten uns mit ihren Darbie-
tungen sowie mit Weihnachtsiiedern zum
Mitsingen.

Um das Geschehen abwechslungsreich
zu gestalten, wurden auch weihnachtli-
che Mundartgeschichten vorgetragen,
deren inhalte meistens an unsere Kin-
der- und Jugendzeit zu Hause in unserer
angestammten Heimat erinnerten. Vor-
tragende waren unsere Elli Gho-Gräf,
Hermann Richter und der Gmeusprecher.
Schneller als sonst vergingen dabei die
Stunden und die einsetzende Dunkelheit
machte sich schnell bemerkbar. Rätsel-
haftes Plaudern an der Festtafei war zu
vornehmen: ob der heilige Nikolaus sein
vorjähriges Versprechen, uns zu besu-
chen, einlösen wird? So steigerte sich
von Minute zu Minute die bange Erwar-
tung. bis endlich vom Hausflur her schwe-
res Fußstapfen, Klingeln und Poltern an
der Eingangsfüre zu hören war und end-
lich der ersehnte Nikolaus in seiner pur-
purroten Festkleidung mit weißem, präch-
tigem Rauschebart erschien. Mit großem

1945 bis 1952 vun Bruns sie-1d1(† 1970)
Die Helme gedeihen, süß füllt sich der Wein,
und seltsam bewegt ihn die Freude _ zu sein!
Und der „Heilige Abend", Recht, Mensch, Liebe, Schuld,
senkt über ihn gütig den Kranz der Geduld.

Anno fünfundvierzig, die Stunde zerrann,
wie das Wachs einer Kerze am bißchen Tann;
anno fünfundvierzig, zwei Finger Reif unterm Zelt,
gefror ihm sein Lächeln am Rande der Weit.
Jahr drauf, Sommer, Winter, so dreht sich das Rad,
armseliger Halm noch, nach grausiger Mahd;
Jahr drauf, Sommer, Winter, da war es gescheh'n_
Er hat die Heimat nicht wieder geseh'n.
Und Monat nach Monat, das sagt sich so leicht,
es hat vierzig-sieben hint' und vom nicht gereicht.
aber hungrig und nackend, es tut nichts so weh,
wie die Nacht im Dezember in fremdem Schnee.

_ Ein Jahr nach dem andern, viel Lautes wird still,
l es beißt sich durchs Leben, was leben will.

Das Stille bewährt sich, im Jahr vierzig-acht,
und der Schmerz wird gesegnet in Heiliger Nacht.

Ein halbes Jahrhundert versinkt in der Nacht
und hat ihn um Vater und Mutter gebracht.
um Haus. Hof und Heimat, und daß er es lem“,
glüht wieder am Himmel das Zeichen des Herrn.
So kam einundfünfzig, so hat er's gelernt,
daß nichts er verlor und sei es entfernt,
was pochend in ihm ist, daß jeder Verlust
erst wirklich und wahr wird in der eigenen Brust.
Und fünfzig und zwei, und Kerzen und Schein,
und Gottlob, so klopf nur „Du Land" liebes mein!
Sieben Jahr, lieber Himmel, du endlose Zeit,
sieben Jahr lieber i-limmel, ob's „Daheim“ jetzt wohl schneit?

_†|_



Lob begrüßte er alle Anwesenden und 
ließ sie wissen, daß er sie während des 
ganzen Jahres fürsorglich beschützt und 
bewacht und nur Gutes im ,,Ascher Rund­
brief" von ihnen gelesen habe. Als Be­
lohnung dafür hatte er für jeden die ver­
sprochenen „Gesundheitstropfen“ (Sekt­
fläschchen in zierlicher Weihnachtsver­
packung) sowie einen kleinen bunten Ni­
kolaus mitgebracht mit der Bitte, auch im 
kommenden Jahr öfter einmal an ihn zu 
denken. Zusätzlich beschenkte der Niko­
laus mit je einem Weihnachtsstollen un­
sere beiden Gastmusiker Apel / Engel­
mann für ihre ganzjährige, kostenlose 
musikalische Betreuung sowie unsere EIN 
Oho-Gräf für ihre teils selbst geschriebe­
nen Gedichte und Mundartgeschichten.

Nach vollbrachter Bescherung und ei­
nem kurzen Aufenthalt verabschiedete 
sich der Nikolaus wieder von seinen 
Rheingau-Aschern mit dem Versprechen, 
daß er auch im nächsten Jahr wieder 
gerne bei unserer Weihnachtsfeier an­
wesend sein wird. Mit dem Nikolaus-Be­
such war nun der Höhepunkt unserer 
Weihnachtsfeier erreicht, die sicherlich 
für uns alle in guter und froher Erinne­
rung verbleiben wird.

Mit guten Wünschen für das bevorste­
hende Weihnachtsfest sowie für das be­
ginnende neue Jahr 1998 verabschiede­
te sich dann der Gmeusprecher von den 
Besuchern und wünschte ihnen noch eine 
gute, sichere Heimkehr.

Unsere nächsten Zusammenkünfte: 
Sonntag, 15. 2. 1998 mit Fasching nach 
Belieben; Sonntag, 22. 3. 1998; Sonn­
tag, 26. 4. 1998.

*
Achtung Jahrgang 1928

Anläßlich des 70. Geburtstages unse­
res Jahrganges habe ich mich auf mehr­
fachen Wunsch von Freunden und guten 
Bekannten entschlossen, auch heuer wie­
der ein Treffen unseres Jahrganges aus 
Stadt und Kreis Asch zu organisieren. 
Selbstverständlich sind auch die Ehepart­
ner, sowie Freunde und Bekannte herz­
lichst eingeladen. Um möglichst viele zu 
erreichen, geben Sie bitte diese Informa­
tion an Freunde und Interessierte weiter.

Als Termin habe ich den 2. und 3. 
Oktober 1998 festgelegt. Das Treffen fin­
det im Hotel „Rosenbühl" in Hof in der 
Ossecker Straße 48 statt.
Es ist folgendes Programm geplant:

Freitag, den 2. Oktober; Ab 18.00 Uhr 
treffen sich alle, die bereits eingetroffen 
sind zu einem gemütlichen Beisammen­
sein.

Samstag, den 3. Oktober: Ab 14.00 
Uhr beginnt das offizielle Treffen im Ho­
tel Rosenbühl. Außer einer kurzen Be­
grüßungsansprache und Vorstellung der 
Gäste ist kein Programm vorgesehen, 
damit qenüqend Zeit zum Unterhalten 
bleibt.

Auswärtigen, die hier übernachten wol­
len, schicke ich auf Wunsch gerne ein 
Hotel- und Gaststättenverzeichnis zu.

Anmeldungen zu diesem Treffen, tele­
fonisch oder schriftlich mit Angabe der 
Personenzahl an:
Anton Moser, Hermann-Jahreis-Straße 6, 
95032 Hof, Telefon 09281 /  5 11 86.

Zu obigem Bild schreibt Frau Hilde Nitz- 
sche geb. Hendel, Aichach (fr. Roßbach): 

„Unsere ehemalige Weberei-Klasse 
der Gewerbeschule in Asch (Abitur 1941) 
in der ich vier Jahre lang das einzige 
Mädchen unter 40 Buben war, traf sich 
Anfang September 1997 in der Mauderer 
Mühle bei Dietfurt im Altmühltal. Schade, 
daß nur wenige auf meine Einladung hin 
Lust und Gelegenheit hatten zu kommen. 
Nur sieben Ehepaare fanden sich ein.

Da das Wetter gut mitspielte, waren es 
zwei gelungene Tage. Wir besichtigten in 
Riedenburg ein Kristallmuseum, fuhren 
auf die Rosenburg und nahmen dort an 
einer sehr interessanten Greifvogelschau

teil. Nach kurzer Mittagspause bestiegen 
wir ein Schiff und fuhren auf der Altmühl 
bis Dietfurt.

Wieder im Quartier angekommen, lie­
ßen wir uns Kaffee und Kuchen schmek- 
ken, unternahmen noch einen Spazier­
gang in sehr schöner Landschaft und 
setzten uns am Abend gemütlich zusam­
men. Viele alte Schulerlebnisse wurden 
dabei ausgetauscht. Nach dem Frühstück 
am nächsten Morgen trennten sich dann 
unsere Wege.

Herr Prof. Robert Zinnburg, der auch 
eingeiaden war, befand sich zu dieser 
Zeit bereits im Krankenhaus, wo er im 
Dezember in sehr hohem After verstarb.

Erinnern Sie sich?
Landsmaim Karl Hofmann, 23562 

Lübeck, Auf dem Vorbeck 9, konnte dem 
Rundbrief die meisten Namen des Ab- 
schlußball-Bildes der Tanzschule des 
Realgymnasiums/Gewerbeschule (RB 
11/1997, S. 178 ) nennen. Hier sind sie, 
soweit sie ihm in Erinnerung geblieben 
sind:
Untere Reihe von links nach rechts:
?, Ploß Hans, Rubner Irmtraud, Nit- 
sche Fritz, ?, Hrda Adolf, ?, Ludwig 
Gottfried, ?, Stowasser Alfred, ?, Goth 
Franz.
Mittlere Reihe: Tanzlehrer Lorenz, Jä­
ger Rosemarie, Panzer Walter, ?, Lang 
Herbert, Schmidt Gertraud, Hofmann 
Karl, Schumann Tini, Hubt Hans, Pan­
zer Hilde, Wölfei Gerhard.
Obere Reihe: ?, Schindler Georg, Gugath 
Sigrid, Fedra Gustav, ?, Wäesner Ilse, 
Jäger Alfred, ?, Schöner Hermann.

Die mit ? bezeichneten Teilnehmer 
sind dem Einsender nicht mehr in Er­
innerung. Nach seiner Meinung müßte 
es sich um den Abschlußball 1936 der
6. und 7. Klassen handeln.

*-
Unser Landsmann Franz Kraus, 

Bachgrabenweg 17, 63517 Rodenbach, 
ein begeisterter Modellbauer, schuf in 
seiner Modell-Reihe „Unwiederbringba- 
re Ascher Häuser“ diese beiden Ascher 
Fassaden. Wer erkennt sie? Schreiben 
Sie bitte an den Ascher Rundbrief.
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Der Einsender sucht Fotos von den 

Rückseiten dieser beiden Gebäude. Wer 
sie ihm leihweise zur Verfügung stellen 
kann, möge sich direkt mit ihm in Ver­
bindung setzen.

Für alle Glückwünsche zu mei­
nem 70. Geburtstag bedanke ich 
mich herzlichst.

Eure Lotte ‘TranĴCj 
geb. Schmidt

Gleichzeitig möchte ich allen mei­
nen Lieben des Jahrgangs 1928 
zu ihrem 70. Geburtstag gratulie­
ren.

—  12 —

Lob begrüßte er alle Anwesenden und
ließ sie wissen, daß er sie während des
ganzen Jahres fiirsorglich beschützt und
bewacht und nur Gutes im „Ascher Rund-
brief“ von ihnen gelesen habe. Als Be-
lohnung dafür hatte er für jeden die ver-
sprochenen „Gesundheitstropfen“ (Sekt-
fläschchen in zierlicher Weihnachtsver-
packung) sowie einen kleinen bunten Ni-
kolaus mitgebracht mit der Bitte, auch im
kommenden Jahr ötter einmal an ihn zu
denken. Zusätzlich beschenkte der Niko-
laus mit je einem Weihnachtsstollen un-
sere beiden Gastmusiker ApeliEngel-
mann für ihre ganzjährige, kostenlose
musikalische Betreuung sowie unsere Elli
Oho-Gräf für ihre teils selbst geschriebe-
nen Gedichte und Mundartgeschichten.

Nach vollbrachter Bescherung und ei-
nem kurzen Aufenthalt verabschiedete
sich der Nikolaus wieder von seinen
Rheingau-Aschern mit dem Versprechen.
daß er auch im nächsten Jahr wieder
gerne bei unserer Weihnachtsfeier an-
wesend sein wird. Mit dem Nikolaus-Be-
such war nun der Höhepunkt unserer
Weihnachtsfeier erreicht, die sicherlich
für uns alle in guter und froher Erinne-
rung verbleiben wird.

Mit guten Wünschen für das bevorste-
hende Weihnachtsfest sowie für das be-
ginnende neue Jahr 1998 verabschiede-
te sich dann der Gmeusprecher von den
Besuchern und wünschte ihnen noch eine
gute. sichere Heimkehr.

Unsere nächsten Zusammenkünfte.'
Sonntag, 15. 2. 1.998 mit Fasching nach
Befieben: Sonntag, 22. 3. 1998,' Sonn-
tag, 26. 4. 1998.

*Jr

Achtung Jahrgang 1928
Anläßlich des 70. Geburtstages unse-

res Jahrganges habe ich mich auf mehr-
fachen Wunsch von Freunden und guten
Bekannten entschlossen. auch heuer wie-
der ein Treffen unseres Jahrganges aus
Stadt und Kreis Asch zu organisieren.
Selbstverständlich sind auch die Ehepart-
ner, sowie Freunde und Bekannte herz-
lichst eingeladen. Um möglichst viele zu
erreichen. geben Sie bitte diese informa-
tion an Freunde und interessierte weiter.

Als Termin habe ich den 2. und 3.
Oktober 1998 festgelegt. Das Treffen fin-
det im Hotel „Rosenbühl“ in Hof in der
Gssecker Straße 48 statt.
Es ist folgendes Programm geplant:

Freitag, den 2. Oktober.: Ab 18.00 Uhr
treffen sich alle, die bereits eingetroffen
sind zu einem gemütlichen Beisammen-
sein.

Samstag. den 3. Oktober: Ab 14.00
Uhr beginnt das offizielle Treffen im Ho-
tel Rosenbühl. Außer einer kurzen Be-
grüßungsansprache und Vorstellung der
Gäste ist kein Programm vorgesehen,
damit genügend Zeit zum Unterhalten
bleibt.

Auswärtigen, die hier übernachten wol-
len, schicke ich auf Wunsch gerne ein
Hotel- und Gaststättenverzeichnis zu.

Anmeldungen zu diesem Treffen, tele-
fonisch oder schriftlich mit Angabe der
Personenzahl an:
Anton Moser, Hermann-Janreis-Stra ße 6,
95032 Hof, Teiefon 09281 /” 5 11 86.
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Zu obigem Biio' schreibt Frau Hiide Nitz-

sche geb. Hendei, .Aichach (fr. Fi'oi3`bacn)_'
„Unsere ehemalige Weberei-Klasse

der Gewerbeschuie in Asch (Abitur 1941)
in der ich vier Jahre lang das einzige
Mädchen unter 40 Buben war, traf sich
Anfang September 1997 in der Mauderer
Mühle bei Dietfurt im Altmühltal. Schade,
dafi nur wenige auf meine Einladung hin
Lust und Gelegenheit hatten zu kommen.
Nur sieben Ehepaare fanden sich ein.

Da das Wetter gut mitspielte, waren es
zwei gelungene Tage. Wir besichtigten in
Riedenburg ein Kristallmuseum, fuhren
auf die Rosenburg und nahmen dort an
einer sehr interessanten Greifvogeischau
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teil. Nach kurzer Mittagspause bestiegen
wir ein Schiff und fuhren auf der Altmühl
bis Dietfurt.

Wieder im Quartier angekommen, lie-
ßen wir uns Kaffee und Kuchen schmek-
ken, unternahmen noch einen Spazier-
gang in sehr schöner Landschaft und
setzten uns am Abend gemütlich zusam-
men. Viele alte Schulerlebnisse wurden
dabei ausgetauscht. Nach dem Frühstück
am nächsten Morgen trennten sich dann
unsere Wege.

Herr Prof. Robert Zinnburg, der auch
eingeladen war. befand sich zu dieser
Zeit bereits im Krankenhaus. wo er im
Dezember in sehr hohem After verstarb.

Erinnern Sie sieh?
Landsmann Kari Hofintirnn, 23562

Lübeck, Auf dem Vorbeck 9, konnte dem
Rundbrief die meisten Namen des Ab-
schlußball-Bildes der Tanzschule des
Realgymnasiums/Gewerbeschuie (RB
11f1E-35.97, S. 178) nennen. Hier sind sie,
soweit sie ihm in Erinnerung geblieben
sind:
Untere Reihe bon. Z.in.irs n.cf.c.l`i. rec.l'ifs.'
?, Ploß Hans, Rubner Irmtraud, Nit-
sche Fritz, ?, Hrda Adolf, `?, Ludwig
Gottfried, ?, Stowasser Alfred, '?, Goth
Franz.
MiÜttiier'e i'i.'erIite.' Tanzlehrer Lorenz, J ä-
ger Rosemarie, Panzer Walter, '?, Lang
Herbert, Schmidt Gertraud, Hofmann
Karl, Schumann Tini, Hubl Hans, Pan-
zer Hilde, Wölfel Gerhard.
Obere Reihe.: '?, Schindler Georg, Gugath
Sigrid, Fedra Gustav, ?, Wiesner Ilse,
Jäger Alfred, ?, Schöner Hermann.

Die mit ? bezeichneten Teilnehmer
sind dem Einsender nicht mehr in Er-
innerung. Nach seiner Meinung mii ßte
es sich um den Abschlußball 1935 der
f:i. und 7. Klassen handeln.

'rr
Unser Landsınann Franz Kraus,

Bachgrabenweg 17, E3517 Rodenbach,
ein begeisterter Modellbauer, schuf" in
seiner Modell-Reihe „Unwiederbringba-
re Ascher Häuser“ diese beiden Ascher
Fassaden. Wer erkennt sie? Schreiben
Sie bitte an den Ascher Rundbrief.

_1g_

r
II II

1 I I3

íl_íı1 íI1il_ ¶ııg ii1 -II il1
il“in 111- iiinLIin 1- in

ii'1-'-"11-
._ __
_íflHifl

_-íı :-ll- ilíl:IíI =¦=¦ 1-1--ii

í_ ífl
-I-¬._..

ii íl í_ ífl

IÜ fl - - -

|| ll ' '"
_ 'l. Üısq.

5 í = _

Der Einsender sticht Fotos von den
Rückseiten dieser beiden Gebäude. Wer
sie ihm leihweise zur Verfügung stellen
kann, möge sich direkt mit ihm in Ver-
bindung setzen.

Für alie Glückwünsche zu mei-
nem 70. Geburtstag bedanke ich
mich herzlichst.

Eure Lotte ffranße,
geb. Schmidt

Gleichzeitig möchte ich allen mei-
nen Lieben des Jahrgangs 1928

_ zu ihrem 70. Geburtstag gratulie-
ren.



Der evangelische Friedhof im Winterkleid

Nußschießen 1997
Wie alle Jahre fand am 6.12. die Weih­

nachtsfeier der Ascher Vogelschützen, 
verbunden mit dem traditionellen Nuß­
schießen, in den Schießstätten in Eulen­
hammer statt.

Aus nah und fern kamen die Schützen 
mit ihren Angehörigen, und bald waren 
alle Stühle und Bänke voll besetzt.

Zunächst wurden die Geschenke, die 
von den Schützen mitgebracht worden 
waren, ausgeschossen. Dabei mußten

numerierte Nüsse von einem Christbaum 
abgeschossen werden.

Mit einer Weihnachtsgeschichte und 
mit Weihnachtsliedern kam der besinnli­
che Nachmittag zu seinem Recht.

Bei Kaffee und Christstollen war es 
dann so richtig gemütlich. Es konnte auch 
jeder der wollte, sein Glück bei der reich­
haltigen Tombola versuchen. Da es sehr 
schöne Gewinne gab, waren die Lose in 
kürzester Zeit weg. In schöner Harmonie 
klang die Weihnachtsfeier dann aus.

12. Kein Rittersitz im Rospewinkl
Es wurde schon oft darüber gerät­

selt, warum es im gesamten Rospewinkl 
keine Rittersitze gab, wo diese doch 
sonst in unserer Gegend ausgesprochen 
häufig waren.

Voraussetzung für die Errichtung ei­
nes Rittersitzes war der Landverleih 
des Landeigentümers, also des Königs 
an den Adel, denn erst nachdem der 
Adelige das Land als Lehen erhalten 
hatte, konnte er auf diesem Grund und 
Boden einen oder mehrere Rittersitze 
errichten. Der Rospewinkl wurde aber 
niemals als Lehen vergeben. Mit der 
Errichtung eines Rittersitzes im Rospe­
winkl wären die königlichen Hofbeam­
ten der zuständigen Pfalz zweifellos auf 
die Ungereimtheiten aufmerksam ge­
worden, denn mit der Vergabe eines 
Lehens wurde von dem Belehnten auch 
eine Gegenleistung in Form von Treue 
und Gefolgschaft gefordert. So gesehen 
konnte und durfte im Rospewinkl kein 
Rittersitz errichtet werden, was auch 
niemals versucht wurde.

Das gleiche gilt für die Einrichtung 
eines Vorwerks, also eines Bauernho­
fes, der für die Versorgung eines Adels­
sitzes zuständig war und einen solchen 
vorausgesetzt hätte. Die Neuberger 
Herren gründeten statt dessen die gro­
ßen Meierhöfe, die im Endeffekt das 
gleiche bewirkten — aber eben keine 
Vorwerke waren.

Für die Bewohner des Rospewinkls 
lagen die Nachteile in dem nicht vor­
handenen Schutz der Bauern, was sich 
im 14. Jahrhundert verheerend auf die­
sen Landstrich auswirken sollte.

13. Der Bau der St. Martinskirche
in Roßbach

Die Ausfuhrenden
Man wird schon bald, nachdem sich 

das Leben in der neu entstandenen Ort­
schaft einigermaßen geordnet hatte, mit 
dem Bau der Kirche begonnen haben. 
Das dürfte um 1270 der Fall gewesen 
sein. Der Bau einer Kirche war in der 
Regel Gemeinschaftsarbeit.
Der Kirchturm

Der Unterbau des Kirchturmes ist ein 
kolossales Mauerwerk mit quadrati­
schem Grundriß, das eindeutig auf die 
romanische Stilepoche hinweist. Beim 
Portal glaubt man, den noch unsiche­
ren Umgang der Erbauer mit dem neu­
en gotischen Formelement zu spüren. 
Auf dem Unterbau wurde das Mauer­
werk achteckig weitergeführt und oben­
auf befand sich ein rundes oder acht­
eckiges Spitzdach. Unterhalb des Da­
ches könnte sich auch noch ein zusätz­
licher Holzaufbau befunden haben. Die­
se Bauweise entspricht durchaus der 
frühgotischen Stilepoche.

Dieser Turm ist das einzige Wahrzei­
chen, das uns aus der Gründungszeit 
überkommen ist, das sollten wir beden­
ken wenn es darum geht, dieses alte 
Bauwerk zu erhalten.

Das Kirchenschiff
Dr. Hofmann berichtet, daß beim Bau 

der Kirche 1719, die Fundamente des

Ernst Wilfling:

Der unterschlagene Landstrich
Die Besiedlung des „Rospewinkls“ (IV)

11. Die zwei Gesichter 
von Roßbach

Der nördliche Teil des Ortes wurde 
mit elf großen Bauernhöfen radial um 
die Quelle bzw. den Oberlauf des Roß­
baches herum angelegt. Sämtliche Höfe 
hatten mit jeweils zwei Zeichen unge­
fähr die gleiche Größe, ausgenommen 
der als Widemgut vorgesehene spätere 
Pfarrhof, der mit drei Zeichen ausge­
stattet wurde. Bei der Anlage dieses 
Hufendorfes hat man sich streng an die 
überkommenen Regeln gehalten. Die 
Felder begannen jeweils hinter dem Hof 
und waren streifenartig angelegt. Vor 
den Bauernhöfen, also talwärts, befan­
den sich die Hauswiesen, die weiter un­
ten in Sumpfland übergingen.

Die Freiheiten, die den Bauern jener 
Zeit von den Grundeigentümern gege­
ben wurden, waren in starkem Maße 
abhängig von den Lebensbedingungen, 
die ihnen das Land bot. Je härter diese 
waren, desto größer waren die Freihei­
ten, die den Bauern eingeräumt wur­
den. Die Roßbacher Bauern hatten 
schwerste Arbeitsbedingungen bei dem 
wenig fruchtbaren Land. Wenn von den 
freien Bauern unserer Heimat die Rede

ist, dann kann es nur um Bauern oder 
deren Nachfahren aus dem nördlichen, 
vögtischen Roßbach oder aus den 
vögtischen Ansiedlungen Gottmanns­
grün oder Gettengrün handeln.

Der herrschaftliche Süden
Wenden wir uns nun dem Süden Roß­

bachs zu, der in seiner wirtschaftlichen 
Anlage einen grundsätzlichen Unter­
schied zu dem nördlichen Teil aufweist.

Der südliche, von den Neubergern 
angelegte Teil Roßbachs, wurde mit ei­
nem zentral angelegten grundherr­
schaftlich organisierten Meierhof aus­
gestattet. Auch der weitere von den 
Neubergern angelegte Hof im Pfannen­
stiel dürfte ähnlich organisiert gewe­
sen sein. Diese Höfe wurden sicherlich 
mit Bauern aus dem Neuberger Gebiet, 
also mit Oberpfälzern besetzt. Damit 
gab es innerhalb Roßbachs nicht nur 
zwei verschiedene Dorfstrukturen, son­
dern auch zwei ethnisch und sozialpoli­
tisch unterschiedliche Gruppen.

Als Grundherrschaft standen sich 
zwei Geschlechter gegenüber, die aus 
unterschiedlichen Motiven die Kultivie­
rung dieses Landstriches betrieben.
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Nußschießen 1997
Wie alle Jahre fand am 8. 12. die Weih-

nachtsfeier der Ascher Vogelschützen,
verbunden mit dem traditionellen Nuß-
schießen, in den Schießstätten in Eulen-
hammer statt.

Aus nah und fern kamen die Schützen
mit ihren Angehörigen, und bald waren
alle Stühle und Bänke voll besetzt.

Zunächst wurden die Geschenke, die
von den Schützen mitgebracht worden
waren, ausgeschossen. Dabei mußten

numerierfe Nüsse von einem Ghristbaum
abgeschossen werden.

Mit einer Weihnachtsgeschichte und
mit Weihnachtsliedern kam der besinnli-
che Nachmittag zu seinem Recht.

Bei Kaffee und Christstollen war es
dann so richtig gemütlich. Es konnte auch
jeder der wollte, sein Glück bei der reich-
haltigen Tombola versuchen. Da es sehr
schöne Gewinne gab, waren die Lose in
kürzester Zeit weg. ln schöner Harmonie
klang die Weihnachtsfeier dann aus.

Ernst Wifflirig'

Der unterschlagene Landstıt'-ich
Die Besiedlung des „Rospewinkls“ (IV)

ll. Die zwei Gesichter
' von Roßbach

Der nördliche Teil des Ürtes wurde
mit -elf großen Bauernhöfen radial um
die Quelle bzw. den Überlauf des Roß-
baches herum angelegt. Sämtliche Höfe
hatten mit jeweils zwei Zelchen unge-
fähr die gleiche Größe, ausgenommen
der als Widemgut vorgesehene spätere
Pfarrhof, der mit drei Zeichen ausge-
stattet wurde. Bei der Aıilage dieses
Hufendorfes hat man sich streng an die
überkommenen Regeln gehalten. Die
Felder begannen jeweils hinter dem Hof
und waren streifenartig angelegt. Vor
den Bauernhöfen, also talwärts, befan-
den sich die Hauswiesen, die weiter un-
ten in Sumpfland übergingen.

Die Freiheiten, die den Bauern jener
Zeit von den Grundeigentümern gege-
ben wurden, waren in starkem Maße
abhängig von den Lebensbedingungen,
die ihnen das Land bot. Je härter diese
waren, desto größer waren die Freihei-
ten, die den Bauern eingeräumt wur-
den. Die Roßbacher Bauern hatten
schwerste Arbeitsbedingungen bei dem
wenig fruchtbaren Land. Wenn von den
freien Bauern unserer Heimat die Rede

li _

ist, dann kann es nur um Bauern oder
deren Nachfahren aus dem nördlichen,
vögtischen Roßbach oder aus den
vögtischen Ansiedlungen Gottmanns-
grün oder G-ettengírün handeln.

Der fıer:i:sc›lıtı,fitiic›lıe Stliden
Wenden wir uns nun dem Süden Roß-

bachs zu, der in seiner wirtschaftlichen
Anlage einen grundsätzlichen Unter-
schied zu dem nördlichen Teil aufweist.

Der südliche, von den Neubergern
angelegte Teil Roßbachs, wurde mit ei-
neın zentral angelegten grundherr-
schaftlich organisierten Meierhof aus-
gestattet. Auch der weitere von den
Neubergern angelegte Hof im Pfannen-
stiel dürfte ähnlich organisiert gewe-
sen sein. Diese Höfe wurden sicherlich
mit Bauern aus dem Neuberger Gebiet,
also mit Überpfälzern besetzt. Damit
gab es innerhalb Roßbachs nicht nur
zwei verschiedene Dorfstrukturen, son-
dern auch zwei ethnisch und sozialpoli-
tisch unterschiedliche Gruppen.

Als Grundherrschaft standen sich
zwei Geschlechter gegenüber, die aus
unterschiedlichen Motiven die Kultivie-
rung dieses Landstriches betrieben.
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12. Kein Rittersitz im Rospewinkl
Es wurde schon oft darüber gerät-

seit, warum es im gesamten Rospewinkl
keine Rittersitze gab, wo diese doch
sonst in unserer Gegend ausgesprochen
häufig waren.

Voraussetzung für die Errichtung ei-
nes Rittersitzes war der Landverleih
des Landeigentümers, also des Königs
an den Adel, denn erst nachdem der
Adelige das Land als Lehen erhalten
hatte, konnte er auf diesem Grund und
Boden einen oder mehrere Rittorsitze
errichten. Der Rospewinkl wurde aber
niemals als Lehen vergeben. Mit der
Errichtung eines Rittersitzes im Respe-
winkl wären die königlichen Hofbeam-
ten der zuständigen Pfalz zweifellos auf
die Ungereimtheiten aufmerksam ge-
worden, denn mit der Vergabe eines
Lehens wurde von dem Belehnten auch
eine Gegenleistung in Form von Treue
und Gefolgschaft gefordert. So gesehen
konnte und durfte im Rospewinkl kein
Rittersitz errichtet werden, was auch
niemals versucht wurde.

Das gleiche gilt für die Einrichtung
eines Vorwerks, also eines Bauernho-
fes, der für die Versorgung eines Adels-
sitzes zuständig war und einen solchen
vorausgesetzt hätte. Die Neuberger
Herren gründeten statt dessen die gro-
ßen Meierhöfe, die im Endeffekt das
gleiche bewirkten _ aber eben keine
Vorwerke waren.

Für die Bewohner des Rospewinkls
lagen die Nachteile in dem nicht vor-
handenen Schutz der Bauern, was sich
iın 14. Jahrhundert verheerend auf die-
sen Landstrich auswirken sollte.

13. Der Bau der St. Martinskirche
in Roßbach

Die .Ausfiibr'enden
Man wird schon bald, nachdem sich

das Leben in der neu entstandenen Ürt-
schaft einigermaßen geordnet hatte, mit
dem Bau der Kirche begonnen haben.
Das dürfte um 1270 der Fall gewesen
sein. Der Bau einer Kirche war in der
Regel Gemeinschaftsarbeit_
Der Kir'c'i1ttrrrn

Der Unterbau des Kirchturmes ist ein
kolossales Mauerwerk mit quadrati-
schem Grundriß, das eindeutig auf die
romanische Stilepoche hinweist. Beim
Portal glaubt man, den noch unsiche-
ren Umgang der Erbauer mit dem neu-
en gotischen Formelement zu spüren.
Auf dem Unterbau wurde das Mauer-
werk achteckig weitergeführt und oben-
auf befand sich ein rundes oder acht-
eckiges Spitzdach. Unterhalb des Da-
ches könnte sich auch noch ein zusätz-
licher Holzaufbau befunden haben. Die-
se Bauweise entspricht durchaus der
frühgotischen Stilepoche

Dieser Turm ist das einzige Wahrzei-
chen, das uns aus der Gründungszeit
überkommen ist, das sollten wir beden-
ken wenn es darum geht, dieses alte
Bauwerk zu erhalten.

Das Kirchenschiff
Dr. Hofmann berichtet, daß beim Bau

der Kirche 1719, die Fundamente des



neuen Kirchenschiffs schon gesetzt wur­
den, während das alte Gebäude noch 
stand. Das würde heißen, daß die alte 
Kirche bedeutend schmäler gewesen ist 
als der Neubau. Das entspricht auch 
der Zeichnung auf der „Ältesten Karte 
des Ascher Gebiets“ . Dort ist ein schma­
les langes Kirchenschiff abgebildet, das 
in eine, wahrscheinlich abgerundete, 
Apsis übergeht. Auf der Apsis befindet 
sich ein Türmchen. Demnach ist anzu­
nehmen, daß sich im Inneren zwischen 
Schiff und Apsis einst ein großer Tor­
bogen befand.

Hinweis: Die „Älteste Karte des 
Ascher und Egerer Bezirks“ ist eine Bei­
lage zum Band 1 von Karl Albertis „Bei­
träge zur Geschichte der Stadt Asch 
und des Ascher Bezirks“ . Alberti hat 
als Entstehungszeit dieser Karte den 
Zeitraum zwischen 1610 und 1626 er­
mittelt. Im weiteren Verlauf dieses Auf­
satzes wird diese Karte kurz als „Älte­
ste Karte“ bezeichnet.

Die A psis
Für so manchen mag die Existenz ei­

nes Türmchens über der Apsis überra­
schend sein. Auf der schlechten Repro­
duktion der Karte ist das allerdings 
auch nicht ohne weiteres zu erkennen. 
Des weiteren muß man davon ausge­
hen, daß die Hussiten das Roßbacher 
Gotteshaus 1432 nicht zerstörten, was 
allerdings als ziemlich schlüssig ange­
nommen werden kann, weil dieses 
Türmchen dann aus der Zeit um 1432 
stammen müßte, was weit unwahr­
scheinlicher ist.

Erkennbar ist allerdings, daß sich an 
der Apsis noch zwei kleinere Anbauten 
befanden. Ob es sich dabei um das Stu­
dierstübchen aus dem Jahre 1569-85 
handein könnte?

Das Türmchen war ebenfalls mit ei­
nem runden Spitzdach abgedeckl. Es 
wäre denkbar, daß diese Besonderheit

die Kirche als Eckpfeiler fränkisch­
kirchlichen Territoriums besonders 
markant erscheinen lassen sollte.

In der Literatur wird diese Besonder­
heit der Roßbacher Kirche nicht er­
wähnt und auf dem einzigen Bilddoku­
ment, das zu einem Vergleich herange­
zogen werden könnte, dem Epitaph von 
1686, wird dieses Türmchen vom da­
vorstehenden Schulhaus, das damals 
einen anderen Standort hatte, verdeckt.

14. Das Patronat
Nachdem die Roßbacher Kirche auf 

reichsfreiem Grund, also auf dem 
Grundbesitz des Königs gebaut wurde, 
wäre der Deutsche König — wie bei der 
Ascher Kirche auch — der Patron der 
Kirche gewesen. Es war aber die Zeit 
des Interregnums, daher wäre wahr­
scheinlich nur der Vogt von Plauen in­
frage gekommen. Das mußte aber auf 
Bedenken bei den Hofer Kirchenleuten 
stoßen, gab es doch bereits mit den 
Plauenern Streit wegen den angrenzen­
den Pfarreien Posseck und Eichigt. Ei­
nem Patronat der Plauener konnten die 
Hofer Kirchenleute keinesfalls zustim­
men. Wohl deshalb wurde das Patronat 
dem Junker Thoß, der auf Bergen saß, 
übertragen. Die Thosse haben das Pa­
tronat der Roßbacher Kirche über Jahr­
hunderte hinweg als Aufgabe und im­
merwährende Verpflichtung verstanden 
und stets fürsorglich gehandelt, sie ha­
ben unendlich viel für diese Kirche ge­
tan.
Wie damals üblich, dürften sich die Sitz­
plätze der Familie des Kirchenpatrons, 
also der Familie Thoß, auf der rechten 
Seite innerhalb der Apsis befunden ha­
ben.

Dieses Recht führte noch beim Neu­
bau der Kirche im Jahre 1719 zu 
Schwierigkeiten. Die Zedtwitze hatten 
im 16. Jahrhundert die Thosse als Kir­
chenpatrone abgelost. Beim Kirchenneu­
bau 1719 wurden die herrschaftlichen

Sitzplätze in dem als Hallenkirche aus­
geführten Neubau zwar an gleicher Stel­
le, aber erhöht als Empore erstellt. Nun 
erscheint uns die Forderung des Johann 
Christian Thoß auf Bergen, als er auch 
im Neubau der Kirche von 1719 einen 
eigenen Ehrenplatz (eigene Empore) 
verlangte, heute in einem Licht, das 
diesem Anspruch durchaus gerecht 
wird.

15. Das Roßbacher Widemgut
Der Thossehof 
Der Pfarrhof

Für den Rospewinkl müßte schon 
wegen seiner Größe bei der Besiedlung 
eine eigene Pfarrei vorgesehen gewesen 
sein. Zu einer eigenen Pfarrei gehörte 
aber im Mittelalter als unabdingbare 
Voraussetzung ein Widemgut, das die 
Unabhängigkeit und Versorgung von 
Pfarrer und Kirche gewährleistete. Ein 
solches Widemgut muß demnach schon 
beim Bau der Roßbacher Kirche vor­
handen gewesen sein.

Dr. Hofinann legt in seinem Heimat­
buch überzeugend dar, daß der spätere 
Pfarrhof einst ein Gutshof der Thosse 
gewesen ist. Aber noch bevor er das 
wurde, also schon bei der Gründung 
des Dorfes, müßte dieser als Widemgut 
vorgesehen gewesen sein, was allein 
schon von seiner Lage her anzunehmen 
ist. Daß er sehr bald in den Besitz der 
Thosse kam, hatte kirchenpolitische 
Gründe.

Vermutlich haben die Thosse im Auf­
träge des Vogtes die Organisation zur 
Anlegung des Dorfes übernommen. Als 
Patrone der noch zu errichtenden Kir­
che werden sie auch die Urbarmachung 
der Felder des Widemgutes und den Bau 
des dazugehörigen Hofes durchgeführt, 
sowie dessen vorläufige Bewirtschaftung 
übernommen haben.

Damit wurde das ca. 1260 gerodete 
Widemgut, schon bevor es seiner eigent­
lichen Zweckbestimmung übergeben 
werden konnte, von den Thossen über­
nommen. Das müßte um 1295 gewesen 
sein. Um 1443 haben die Thosse dann 
den Hof der Kirche wieder zurückgege­
ben.

16. Der Kirchsteig
Nachdem bei uns die Holzbauweise 

vorherrschte, sind außer dem Kirch­
turm keine weiteren steinernen Zeugen 
aus der Gründungszeit in unserer Hei­
mat vorhanden. Eine Besonderheit in 
Form eines Weges, der eine sehr prag­
matische Anlage darstellte, hat jedoch 
die Jahrhunderte überdauert.

Da das Gebiet unterhalb der Höfe 
versumpft war, wurde — und das ist 
wohl einmalig — etwas oberhalb der 
Sumpflandschaft, quer durch die Haus­
wiesen der Höfe ein — wir würden sa­
gen — Rundweg gebaut. Er begann beim 
südlichsten Hof, lief den Westhang ent­
lang in Richtung Norden, drehte sich 
unterhalb des Stanzels Teichs der Ge­
ländehöhe folgend und erreichte dann 
auf der Ostseite die Kirche, Damit konn­
te jeder H of und die Kirche ohne Stei­
gung angefahren werden. Diese Einrich­
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Winter am Frtße des Heinberges. Wo entstand diese Anzfeelnne?

neuen Kirchenschiffs schon gesetzt wur-
den, während das alte Gebäude noch
stand. Das würde heißen, daß die alte
Kirche bedeutend schmäler gewesen ist
als der Neubau. Das entspricht auch
der Zeichnung auf der „Altesten Karte
des Ascher Gebiets“. Dort ist ein schma-
les langes Kirchenschiff abgebildet, das
in eine, wahrscheinlich abgerundete,
Apsis übergeht. Auf der Apsis befindet
sich ein Türmchen. Demnach ist anzu-
nehmen, daß sich im Inneren zwischen
Schiff und Apsis einst ein großer 'Tor-
bogen befand.

Hinweis: Die „Älteste Karte des
Ascher und Egerer Bezirks“ ist eine Bei-
lage zum Band 1 von Karl Albelrtis „Bei-
träge zur Geschichte der Stadt Asch
und des Ascher Bezirks“. Alberti hat
als Entstehungszeit dieser Karte den
Zeitraum zwischen 1610 und 1626 er-
mittelt. Im weiteren Verlauf dieses _Auf-
satzes wird diese Karte kurz als „Alte-
ste Karte“ bezeichnet.

Die Apsis
Für so manchen mag die Existenz ei-

nes Türmchens über der Apsis überra-
schend sein. Auf der schlechten Repro-
duktion der Karte ist das allerdings
auch nicht ohne weiteres zu erkennen.
Des weiteren muß man davon ausge-
hen, daß die I-lussiten das Roßbacher
Gotteshaus 1432 nicht zerstörten, was
allerdings als ziemlich schlüssig ange-
nommen werden kann, weil dieses
Türmchen dann aus der Zeit um 1432
stammen müßte, was weit unwahr-
scheinlicher ist-

Erkennbar ist allerdings, daß sich an
der Apsis noch zwei kleinere Anbauten
befanden. Üb es sich dabei um das Stu-
dierstübchen aus dem Jahre 1569-85
handeln könnte?

Das Türmchen war ebenfalls mit ei-
nem runden Bpitzdach abgedeckt.. Es
wäre denkbar, daß diese Besonderheit

die Kirche als Eckpfeiler fränkisch-
kirchlichen Territoriums besonders
markant erscheinen lassen sollte.

In der Literatur wird diese Besonder-
heit der Roßbacher Kirche nicht er-
wähnt und auf dem einzigen Bilddoku-
ment, das zu einem Vergleich herange-
zogen werden könnte, dem Epitaph von
1686, wird dieses Türmchen vom da-
vorsteherıden Schulhaus, das damals
einen anderen Standort hatte, verdeckt.

14. Das Patronat
Nachdeın die Roßbacher Kirche auf

reichsfreiem Grund, also auf dem
Grundbesitz des Königs gebaut wurde,
wäre der Deutsche König _ wie bei der
Ascher Kirche auch - der Patron der
Kirche gewesen. Es war aber die Zeit
des Interregnums, daher wäre wahr-
scheinlich nur der Vogt von Plauen in-
frage gekoınınen. Das ınußte aber auf
Bedenken bei den Hofer Kirchenleuten
stoßen, gab es doch bereits mit den
Plauenern Streit wegen den angrenzen-
den Pfarreien Posseck und Eichigt. Ei-
nem Patronat der Plauener konnten die
Hofer Kirchenleute keinesfalls zustim-
men. Wohl deshalb wurde das Patronat
dem Junker Thoß, der auf Bergen saß,
übertragen. Die Thosse haben das Pa-
tronat der Roßbacher Kirche über Jahr-
hunderte hinweg als Aufgabe und im-
merwährende Verpflichtung verstanden
und stets fürsorglich gehandelt, sie ha-
ben unendlich viel für diese Kirche ge-
tan.
Wie damals üblich, dürften sich die Sitz-
plätze der Familie des Kirchenpatrons,
also der Familie Thoß, auf der rechten
Seite innerhalb der Apsis befunden ha-
ben.

Dieses Recht führte noch beim Neu-
bau der Kirche im Jahre 1719 zu
Schwierigkeiten. Die Zedtwitze hatten
im 16. Jahrhundert die Thosse als Kir-
chenpatrone abgelöst. Beim Kirchenneu-
bau 1719 wurden die herrschaftlichen
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Sitzplätze in dem als Hallenkirche aus-
geführten Neubau zwar an gleicher Stel-
le, aber erhöht als Empore erstellt. Nun
erscheint uns die Forderung des Johann
Christian Thoß auf Bergen, als er auch
im Neubau der Kirche von 1719 einen
eigenen Ehrenplatz (eigene Emporel
verlangte, heute in einem Licht, das
diesem Anspruch durchaus gerecht
wird.

15. Das Roßbaeher Widemgut
Der Th.osseh.of
Der Pfeı¬rho,f

Für den Rospewinkl müßte schon
wegen seiner Größe bei der Besiedlung
eine eigene Pfarrei vorgesehen gewesen
sein. Zu einer eigenen Pfarrei gehörte
aber im Mittelalter als unabdingbare
Voraussetzung ein Widemgut, das die
Unabhängigkeit und Versorgung von
Pfarrer und Kirche gewährleistete. Ein
solches Widemgut muß demnach schon
beim Bau der Roßbacher Kirche vor-
handen gewesen sein.

Dr. Hofmann legt in seinem Heimat-
buch überzeugend dar, daß der spätere
Pfarrhof einst ein Gutshof der Thosse
gewesen ist. Aber noch bevor er das
wurde, also schon bei der Gründung
des Dorfes, müßte dieser als Widemgut
vorgesehen gewesen sein, was allein
schon von seiner Lage her anzunehmen
ist. Daß er sehr bald in den Besitz der
'Thosse kam, hatte kirchen]:›olitische
Gründe.

Vermutlich haben die Thosse im Auf-
trage des Vogtes die Organisation zur
Anlegung des Dorfes übernommen. Als
Patrone der noch zu errichtenden Kir-
che werden sie auch die Urbarmachung
der Felder des Widemgutes und den Bau
des dazugehörigen Hofes durchgeführt,
sowie dessen vorläufige Bewirtschaftung
übernommen haben.

Damit wurde das ca. 1260 gerodete
Widemgut, schon bevor es seiner eigent-
lichen Zweckbestimmung übergeben
werden konnte, von den Thossen über-
nommen. Das müßte um 1295 gewesen
sein. Um 1443 haben die Thosse dann
den Hof der Kirche wieder zurückgege-
ben.

16. Der Kirchsteig
Nachdem bei uns die Holzbauweise

vorherrschte, sind außer dem Kirch-
turm keine weiteren steinernen Zeugen
aus der Grünclungszeit in unserer Hei-
mat vorhanden. Eine Besonderheit in
Form eines Weges, der eine sehr prag-
matische Anlage darstellte. hat jedoch
die Jahrhunderte überdauert.

Da das Gebiet unterhalb der 1-löfe
versumpft. war, wurde - und das ist
wohl einmalig - etwas oberhalb der
Sumpflandschaft, quer durch die Haus-
wiesen der Höfe ein _ wir würden sa-
gen ltundweg gebaut. Er begann beim
südlichsten Hof, lief den Westhang ent-
lang in Richtung Norden, drehte sich
unterhalb des Stanzels Teichs der Ge-
ländehöhe folgend und erreichte dann
auf der Ostseite die Kirche. Damit konn-
te jeder Hof und die Kirche ohne Stei-
gung angefahren werden. Diese lšlinricli-



tung schien so praktisch gewesen zu 
sein, daß sie bis in die jüngste Zeit noch 
als Gäßchen vorhanden war. Lediglich 
der Teil bei der Uebelschen Fabrik und 
ein Teil im Oberdorf wurden später 
überbaut.

Wenn sich dieser Weg, der Nutzung 
entsprechend, im Laufe der Jahrhun­
derte auch vom Fahrweg in eine Gasse 
wandelte, so blieb doch die Wegführung 
und damit ein Einblick in die früheste 
Siedlungegeschichte erhalten.

Auf dem Roßbacher Ortsentwick­
lungsplan des Dr. Hofmann ist dieser 
ehemalige Rundweg als Steig bzw. 
Kirchsteig eingezeichnet und dieser war 
1946 in diesem Umfang noch vorhan­
den.

Beim Hof Nr. 9 — Richtersmichl — 
zweigte von dem uralten Rundweg der 
Kirchweg nach Losau ab, der über den

Wir gratulieren
94. Geburtstag: Am 30. 1. 1998 Herr 

Jakob Hermann in 74613 Öhringen, 
Rendelstraße 6, früher Asch.

90. Geburtstag: Am 7. 1. 1998 Frau 
Amalie Fischer, geb. Fritsch in 14612 
Falkensee-Finkenkrug, Elbeallee 82, 
früher Asch, Teilstraße 2014. — Am 12. 
Dezember 1997 konnte Frau Erna Ad­
ler, geb. Schiller, Stuttgart-Bergheim, 
früher Asch, Gabelsberger Straße, im 
Kreis ihrer Lieben den 90. Geburtstag 
feiern. Trotz ihres hohen Alters und ei­
ner Beinamputation versorgt sie sich 
mit Hilfe ihrer Kinder noch allein. Sie 
wünschen ihr weiterhin Gesundheit und 
einen schönen Lebensabend. — Am 16. 
1. 1998 Frau Ernestine Dick, geb. Gei- 
pel in 79585 Steinen-Schlächterhaus 
(Kreis Lörrach), Heubergweg 5, früher 
Schönbach.

88. Geburtstag: Am 25. 1, 1998 Herr 
Dr. Wilhelm Jäckel in 91301 Forchheim, 
Bayreuther Straße 127, früher Schön­
bach.

87. Geburtstag: Am 16. 1. 1998 Herr 
Richard Prell in 95632 Wunsiedel, Bay­
reuther Straße 20, früher Asch, Pesta­
lozzistraße 2306. — Am 22. 1. 1998 Herr 
Ernst Wunderlich in 06712 Zeitz, Pap­
pelweg 3, früher Asch, Nicol-Adler-Stra- 
ße 1551. — Am 1. 1. 1998 Herr Her­
mann Jacob in 96047 Bamberg, Küchel­
straße 20, früher Asch, Feldgasse 4. — 
Am 1. 1. 1998 Frau Gertrud Neumann 
in 63450 Hanau, Langstraße 83, früher 
Asch.

86. Geburtstag: Am 7. 1. 1998 Frau 
Erna Martschina, geb. Werner in 80933 
München, Dülferstraße 28c.

85. Geburtstag: Am 27. 1. 1998 Frau 
Lilly Rädel, geb. Seidl in 95100 Selb, 
Alfonsstraße 9, früher Asch.
75. Geburtstag:

Ernst Wilfer 75 Jahre
Am 4. Februar 1998 feiert unser 

Landsmann Dipl.-Ing. Ernst Wilfer, in 
88171 Simmerberg, Nagelfluhstraße 
10a, seinen 75. Geburtstag. Er ist Berg­
bahn-Spezialist: seit dem Jahre 1948 
war er an der Konstruktion, am Bau 
und am Betrieb von verschiedenen Berg­
bahnen beteiligt. Für seinen Einsatz zur

Telegrafen führte und in Gottmanns­
grün in die Straße Hof - Adorf einmün­
dete. (Fortsetzung folgt)

WOHIN IM ALTER?
L A N D S L E U T E

lassen sich vormerken für 
einen angenehmen Ruhesitz 

mit Betreuung und Verpflegung 
im

ADALBERT-STIFTER-WOHNHEIM
84478 Waldkraiburg (Oberbayern) 

Münchener Platz 13-15-17 
Telefon 0 86 38/20 48

Bekämpfung von Lawinen im Hochge­
birge wurde er mit dem Bundesver­
dienstkreuz und dem Bayerischen Ver­
dienstorden ausgezeichnet.

In den letzten 25 Jahren seines Be­
rufslebens war er Geschäftsführer und 
technischer Betriebsleiter bei der Hoch­
gratbahn in Oberstaufen/Steibis. Seit 
seinem 71, Lebensjahr lebt er im Ruhe­
stand, trotzdem wird er noch heute ab 
und zu beim Neubau von Schleppliften 
zu Rate gezogen.

Am 4. 1. 1998 Herr Fred Bergmann 
in 90439 Nürnberg, Goerdelerstraße 88, 
früher Grün bei Asch Nr. 109. — Am 
26. 1. 1998 Frau Emmi Klier, geb. Wun­
derlich in 95173 Schönwald, Rehauer 
Straße 33, früher Nassengrub. — Am 
22. 1. 1998 Frau Elisabeth Stanka, geb. 
Reitenberger in 63477 Maintal-Dörnig- 
heim, Burgernickelstraße 26, früher 
Asch, Hohenraingasse 1428.

70. Geburtstag: Am 9. 1. 1998 Herr 
Helmut Seidl in 71144 Steinenbronn, 
Rosenstraße, früher Asch, Kegelgasse
7. — Am 9. 1. 1998 Frau Martha Weber, 
geb. Uhl in 61200 Wölfersheim, Am 
Bahnhof 4. — Am 10. 1. 1998 Herr Ru­
dolf Lenhard in 72760 Reutlingen, Jo- 
hann-Eisenlohr-Straße 144, früher 
Asch. — Am 15. 1. 1998 Frau Erna 
Horakoua, geb. Brosch in CSFR-35131 
Liba 61, früher Seeberg. — Am 21. 1.
1998 Herr A dolf Roth in 95028 Hof, 
Döbereinerstraße 27, früher Asch, Uh- 
landgasse 8. — Am 28. 1, 1998 Frau 
Berta Czerny, geb. Scheftner in 90478 
Nürnberg, Parsberger Straße 12, frü­
her Asch, Ellrodstraße 2184.

65. Geburtstag: Am 21. 1. 1998 Frau 
Edda Gemeinhardt, geb. Schindler in 
08648 Bad Brambach, Querstraße 2, frü­
her Oberreuth, Dorfstraße 33. —  Am 
30. 1. 1998 Herr Karl Schwab in 65835 
Liederbach, Heiderstraße 35, früher 
Asch.

*  ' 
NIEDERREUTH gratuliert:

86. Geburtstag: Frau Lydia Stadler, 
geb. Prechtel.

60. Geburtstag: Herr Heinz Heinrich 
(Haserl, Milchhandel). —  Frau Helga 
Wunderlich, geb. Wölfel (Hofmichel).

Unsere Toten
Am 18. Dezember 1997 starb Lands­

mann Franz Sticht im Alter von 83 Jah­
ren in 83527 Hagg-Rosenberg. Er war 
der letzte Wirt des Neuberger Gasthau­
ses Schloß-Unterteil. Er war gelegent­
lich Mitarbeiter und selbstverständlich 
auch Leser des Ascher Rundbriefs.

*
Am 11. Dezember 1997 starb Herr 

Emil Lederer (Gorch-EmilJ, früher Nie­
derreuth, im 78. Lebensjahr.

*
Am 18. Dezember 1997 starb Frau 

Lydia Lohwasser, geb. Zöfel (Biener 
Lydia), früher Niederreuth, im Alter von 
74 Jahren.

Heinz Wölfel, Roßbach, jetzt Stif­
terweg 89 in 89075 Ulm, sucht sei­
ne ehemaligen Ascher Arbeitskol­
legen Richard Krauss und Josef 
Mettmer, mit denen er in Asch bei 
der Fa. Gustaf Gerstner zusam­
mengearbeitet hat.

SPENDENAUSW EIS  
Heimatverband des Kreises Asch e, V.:

Heimatverband des Kreises Asch, Sitz Rehau, 
Konto-Nr. 430 205 187 bei der Sparkasse Re­
hau, B IZ  780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein, 
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35­
800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver­
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konlo- 
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für die Stiftung Ascher Kufturbesitz, Sitz 
Rehau: Konto-Nr, 7920 920, BLZ 781 600 69, 
Raiffeisenbank-Volksbank Marktredwitz/Selb.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: 
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München, 
Raiffeisenbank München Feldmoching, Kto.-Nr. 
24708, BLZ 701 694 65.

Für den Heimatverband des Kreises Asch
e, V .: Dank für Geburtstagswünsche und Treue­
abzeichen: Ungenannl DM 200 — Armin Baum­
gärtel, Gaimersheim DM 50 —  Gerda Rau, Mün­
chen DM 20 —  Elisabeth Grimm, Wittislingen 
DM 30 —  Gustav Nickerl, Östringen DM 50 — 
Ernst Feiler, Köln DM 100 — Gustav Stenz, 
Rehau DM 20 —  Ida Hofmann, Küps, DM 50 — 
Werner Krautheim, Selb DM 50.

Für die Fassade der evangelischen Kirche in 
Nassengrub: Ursula Brückner-Papczok, Döh­
lau DM 10.

Für den Erhalt der evangelischen Kirche in 
Neuberg: Ferdinand Künzel, Düsseldorf DM 100
—  Leopold Chalupa, Aachen DM 1000 —  Mül­
ler-Stiftung, Hof DM 5000 —  Willi und Erna 
Rahm DM 50.

Für die Renovierung des Friedhofs in Grün: 
Gustav Wunderlich DM 20 —  Hans Rustler, 
Brackenheim DM 20 —  Alois und Christa De­
mel, Weiden DM 50 —  Erich Friedrich, Oden­
heim DM 100.

Die Stiftung „Ascher Kulturbesitz“ (Sitz 
Rehau) nahm im Monat Dezember 1997 folgen­
de Spenden direkt entgegen:

Dr. Christian Hofmann, Bonn DM 100 —  Her­
mann Putz, Hof/Saale, im Gedenken an Frau 
Hermine Klein, geb. Fischer, früher Asch, DM 
30.
Den Gebern dankt die Stiftung herzlich!
Helmut Klaubert,
Vorsitzender des Stiftungsvorstandes.

—  ■6 —

tung schien so praktisch gewesen zu
sein, daß sie bis in diejüngste Zeit noch
als Gäßchen vorhanden war. Lediglich
der Teil bei der Uebelschen Fabrik und
ein Teil im Oberdorf wurden später
überbaut.

Wenn sich dieser Weg, der Nutzung
entsprechend, im Laufe der Jahrhun-
derte auch vom Fahrweg in eine Gasse
wandelte, so blieb doch die Wegführung
und damit ein Einblick in die früheste
Siedlungegeschichte erhalten.

Auf dem Roßbacher Ürtsentwick-
lungsplan des Dr. Hofmann ist dieser
ehemalige Rundweg als Steig bzw.
Kirchsteig eingezeichnet und dieser war
1946 in diesem Umfang noch vorhan-
den.

Beim Hof Nr. 9 _ Richtersmichl _
zweigte von dem uralten Rundweg der
Kirchweg nach Losau ab, der über den

Telegrafen führte und in Gottmanns-
grün in die Straße Hof - Adorf einmün-
dete. (Fortsetzung folgt)

m
WOHIN IM ALTER?

L A N D S L E U T E
lassen sich vormerken für

einen angenehmen Ruhesitz
mit Betreuung und Verpflegung

im
ADALBERT-STIFTEFi-WDHNHEIM

84478 Waldkraiburg (Oberbayern)
Münchener Platz 18-15-17

Telefon 0 86 38i20 48

Wir gratulieren
94'. Geburtstag: Am 30. 1. 1_998 Herr

Ja.lz-:ob Hermann in 74613 Ghringen,
Rendelstraße 6, früher Asch.

90. Geburtstag: Am 7. 1. 1998 Frau
Amalie Fisclier, geb. Fritsch in 14612
Falkensee-Finkenkrug, Elbeallee 82,
früher Asch, Tellstraße 2014. _ Am 12.
Dezember 1997 konnte Frau Erna. Ad-
ler, geb. Schiller, Stuttgart-Bergheim,
früher Asch, Gabelsberger Straße, im
Kreis ihrer Lieben den 90. Geburtstag
feiern. Trotz ihres hohen Alters und ei-
ner Beinamputation versorgt sie sich
mit Hilfe ihrer Kinder noch allein. Sie
wünschen ihr weiterhin Gesundheit und
einen schönen Lebensabend. _ Am 16.
1. 1998 Frau Ernestine Dick, geb. Gei-
pel in 79585 Steinen-Schlächterhaus
(Kreis Lörrach), Heubergweg 5, früher
Schönbach.

88. Gebartstag.' Am 25. 1. 1998 Herr
Dr. Wilhelm. Jticizel in 91301 Forchheim,
Bayreuther Straße 127, früher Schön-
bach.

87'. Gebartstag:A1n 16. 1. 1998 Herr
Richard Prell in 95632 Wunsiedel, Bay-
reuther Straße 20, früher Asch, Pesta-
lozzistraße 2306. _ Am 22. 1. 1998 Herr
Ernst Wa.nderlich in 06712 Zeitz, Pap-
pelweg 3, früher Asch, Nicol-Adler-Stra-
ße 1551. _ Am 1. 1. 1998 Herr Her-
rn.ann Jacob in 96047 Bamberg, Küchel-
straße 20, früher Asch, Feldgasse 4. _
Am 1. 1. 1998 Frau Gertrud Neaniann
in 63450 Hanau, Langstraße 83, früher
Asch.

86. Geburtstag: Am 7. 1. 1998 Frau
Erna lkfa.rtscliina:, geb. Werner in 80933
München, Dülferstraße 28c.

85. Gebrrr'tsta.g.' Am 27. 1. 1998 Frau
Lilly Rddel, geb. Seidl in 95100 Selb,
Alfonsstraße 9, früher Asch.
75. Gebarisl'a_g.'

Ernst Wilfer '75 Jahre
Am 4. Februar 1998 feiert unser

Landsmann Dipl.-Ing. Ernst Wilfer, in
88171 Simmerberg, Nagelfluhstraße
10a, seinen 75. Geburtstag. Er ist Berg-
bahn-Spezialist: seit dem Jahre 1948
war er an der Konstruktion, am Bau
und am Betrieb von verschiedenen Berg-
bahnen beteiligt. Für seinen Einsatz zur

Lm_ _

Bekämpfung von Lawinen im Hochge-
birge wurde er mit dem Bundesver-
dienstkreuz und dem Bayerischen Ver-
dienstorden ausgezeichnet.

In den letzten 25 Jahren seines Be-
rufslebens war er Geschäftsführer untl
technischer Betriebsleiter bei der Hoch-
gratbahn in Oberstaufenı'Steibis. Seit
seinem 71. Lebensjahr lebt er im Ruhe-
stand, trotzdem wird er noch heute ab
und zu beim Neubau von Schleppliften
zu Rate gezogen.

Am 4. 1. 1998 Herr Fred Bergmann
in 90439 Nürnberg, Goerdelerstraße 88,
früher Grün bei Asch Nr. 109. _ Am
26. 1. 1998 Frau Ernmi Klier, geb. Wun-
derlich in 95173 Schönwald, Rehauer
Straße 33, früher Nassengrub. _ Am
22. 1. 1998 Frau Elisabeth Slanlza, geb.
Reitenberger in 63477 Maintal-Dörnig-
heim, Burgernickelstraße 26, früher
Asch, Hohenraingasse 1428.

70. Geburtstag' Am 9. 1. 1998 Herr
Helrnat Seidl in 71144 Steinenbronn,
Rosenstraße, früher Asch, Kegelgasse
7. _ Am 9. 1. 1998 Frau .Martli.a Weber,
geb. Uhl in 61200 Wölfersheim, Am
Bahnhof 4. _ Am 10. 1. 1998 Herr Ra-
dolfLenl1ard in 72760 Reutlingen, Jo-
hann-Eisenlohr-Straße 144, früher
Asch. _ Am 15. 1. 1998 Frau Erna
Horaliooa, geb. Brosch in CSFR-35131
Liba 61, früher Seeberg. _ Am 21. 1.
1998 Herr Adolf Rolli in 95028 Hof,
Döbereinerstraße 27, früher Asch, Uh-
landgasse 8. _ Am 28. 1. 1998 Frau
Berta Czerny, geb. Scheftner in 90478
Nürnberg, Parsberger Straße 12, frü-
her Asch, Ellrodstraße 2184.

65. Geburtstag' Am 21. 1. 1998 Frau
Edda Gerneinliardt, geb. Schindler in
08648 Bad Brambach, Querstraiße 2, frü-
her Überreuth, Dorfstraße 33. _ Am
30. 1. 1998 Herr Karl Schwab in 65835
Liederbach, Heiderstraße 35, früher
Asch.

wir

NIEDERREUTH gratuliert:
86. Geburtstag." Frau Lydifa Stadler,

geb. Prechtel.
60. Geburtstag: Herr Heinz Heinriclı

(Haserl, Milchhandel). _ Frau Helga
Wunderlich., geb. Wölfel lHof1nichell.

_~5_

Unsere Toten
Am 18. Dezember 1997 starb Lands-

mann Franz Sticlit im Alter von 83 Jah-
ren in 83527 Hagg-Rosenberg. Er war
der letzte Wirt des Neuberger Gasthau-
ses Schloß-Unterteil. Er war gelegent-
lich Mitarbeiter und selbstverständlich
auch Leser des Ascher Rundbriefs.

A'
Am 11. Dezember 1997 starb Herr

Ernil Lederer fGorcli-Ernil), flriilier' Nie-
derreutlt, iin 78. Lebensjalir.

*A*
Am 18. Dezember 1997 starb Frau

Lydia Loliwasser, geb. Zöfel (Bis-ner
Lydia), früher Niederreuth, im Alter von
74 Jahren.

1 , _

Heinz Wölfel, Roßbach, jetzt Stif-
terweg 89 in 89075 Ulm, sucht sel-
ne ehemaligen Ascher Arbeitskol-
legen Richard Krauss und .Josef
Mettmer, mit denen er in Asch bei
der Fa. Gustaf Gerstner zusam-
rrıengearbeitet hat.

I
J

SPENDENAUSWEIS
Heimafverband des Kreises Asch e. V.:

Heimalverband des Kreises Asch, Sitz Rehau,
Konto-Nr. 430 205 18? bei der Sparkasse Re-
hau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35-
800, BLZ T00 100 80.

Ascher Schüizenhof Eulenhammerz Ver-
ein Ascher Vogelschiitzen Rehau, Konic-
Nr. 480 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz, Sitz
Rehau: Konto-Nr, 7920 920, BLZ 781 800 89.
Raiffeisenbank-Volksbank MarktredwitziSelb.

Für den Erhalt des Ascher Fiunclbriefs:
T|NS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Raiffeisenbank München Feldmoching. Klo.-Nr.
24708, BLZ 701 894 85.

Für den Heimatverband des Kreises Asch
e. 'v'.: Dank für Geburtsfagswünsche uno' Treue-
abzeichen;Ungenann1 DM 200 _ Armin Baum-
gärtel, Gaimersheim DM 50 -Gerda Rau, Mün-
chen Dlvi 20 _ Elisabeth Grimm, Witiislingen
DM 80 _ Gustav Nickerl, Östringen DM 50 _
Ernst Feller, Köln DM 100 _ Gustav Stenz.
Rehau DM 20 _ Ida Hofmann, Küps, DM 50 _
Werner Krautheim, Selb DM 50.

Für die Fassade cler evangelisciien l~íiroi1e in
Nassengrub.: Ursula Brückner-Papczok, Döh-
Iau DM 10.

Ftir den Erhalt der evangelischen l~1'irci1e in
Neuberg.: Ferdinand Künzel, Düsseldorf DM 100
_ Leopold Chalupa, Aachen DM 1000- Mül-
ler-Stiftung, Hof DM 5000 _ Willi und Erna
Rahm DM 50.

Ftir die Renovierung des Frieanois in Gn`.in.'
Gustav Wunderlich DM 20 -- Hans Rusiler,
Brackenheim DM 20 _ Alois und Christa De-
mel, Weiden DM 50 _ Erich Friedrich, Oden-
heim DM 100.

Die Stiftung „Ascher Kulturbesitz“ (Sitz
Rehau) nahm im Monat Dezember 1997 folgen-
de Spenden direkt emgegen:

Dr. Christian Hofmann, Bonn DM 100 _ Her-
mann Putz, HofiSaale, im Gedenken an Frau
Hermine Klein, geb. Fischer, früher Asch, DM
30.
Den Gebern dankt die Slifiung herzlich!
Helmut Kiauben,
Vorsitzender des Stiftungsvorsfandes.



Postvertriebsstück B 1376 E 
TINS Druck- und Verlags-GmbH 
Grashofstraße 11 
80995 München Gebühr bezahlt

Für die Ascher Hütte: Hilde Jäger, Maintal, 
zum Totengedenken DM 100 —  Adolf Rogier, 
als Dank für die G lückwünsche zum 75. Ge­
burtstag DM 30 —  Armin Baumgärtel, Gaimers­
heim, als Dank für die G lückwünsche zum 80. 
Geburtstag DM 100.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e. 
V., Rehau: Dank für Geburtstagswünsche von 
Werner Krautheim DM 50 —  Zum Gedenken an 
Erwin Wunderlich von Erwin Rogier DM 200, 
von Kläre Skischus DM 50 und von seinen An­
gehörigen DM 300 —  Dank für Hochzeitswün­
sche von Dieter Michael DM 100.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
D M 5 spendeten: Knöckel Rolf, Bad Brambach; 
Fuchs Anna, O eslrich-W inkei; Breitenfelder 
Oswald, Eichigt; Teschner Hans, Schwarzen­
bach; Böhne Emilie, Naumburg.

DM 10 spendeten: Egelkraut Marie, Wald- 
kraiburg; Zapf Hilde, Rehau; Schalk Gerda, 
Schrobenhausen: Jelinek Irmgard, Weilheim; 
Erkrath Hüde, Maintal; W inter Julie, Wolfhagen; 
Riedel Ella, Kraichtal; Steiner Maria, Mühlheim; 
Jodl Gertrud, Burgberg; Jacob Helga, Stuttgart:

Hohberger Adolf, W endlingen; Dura Franz, 
Schweinfurt; Mark Fridel. Lübeck; Behrend Lid­
dy, Neu-Plötzin; Klein Helene, Bad Hersfeld; 
Müiier-Blank Gertraud, Bruchköbel; Weber Mar­
tha. Wölfenheim; Löw Erika, Augsburg; Martin 
Herbert, Wasserburg; Wittig Margot, Hadamar; 
Dr. Wilhelm Jahn, Wetter; Fedra Reinhold, Bad 
Soden; Kraus Hans, Schiltach; Rahm Emma, 
Hof; Ludwig Hildegard, Eslarn; Ludwig Irma, 
Odelzhausen; Grunert Erika, Augsburg; Scheit­
hauer Marga, Kronberg; Chalupa Leopold, 
Aachen; W ilfling Ernst, W altenhofen; Rogier 
Herbert, Nürnberg; Riedl Gertrud, Bad Orb; Satt­
ler Heinz, Reichenbach; Wöger Gerdi. Stein­
heim; Reiss Elisabeth, Ingolstadt; Angl Wilhelm, 
Königsbrunn; Dr. Walter Davogg, Linz; Sehr 
Anni, Dehrn; Klier Walter, Giessen; Bleier Rein­
hold, Zierenberg; Baumgart Erika, Lübeck; 
Wagner Elfriede, lllschwang; W ilfert Emmerich, 
Bonn; Hansel Ilse, Bad Nauheim; Wolfrum Lud­
wig, W unsiedel; Moll Eili, Bad Soden.

DM 20 spendeten: Hölldorfer Martha, Lieh: 
Ludwig Anna, Maintal; Ludwig Else, Stadtber­
gen: Köhler Karl-Heinz, Straubing: Adler Hed- 
dy, Vaterstetten; Haupl Viktor, Atterhofen; Schulz

Eduard, Aalen; Arndt Emil, Bayreuth; Netsch Hel­
mut, Rotenburg.

Weitere Spenden: Rose und Hermann Richter, 
Büttelborn DM 40 —  Dr. Adolf Walther, Radolfzell 
DM 60 —  Emmy und Luis Fiedler, Canada, im 
Gedenken an Herrn Alfred Albrecht 75 Doüar — 
Helga Schindler, ?, DM 30 —  Heinrich Glasauer, 
Neufahrn ? DM 30 — Ernst Gemeinhardt, Selbitz 
DM 60 —  Gustav Wunderlich, Stuttgart DM 50 —  
Willi Schindler, Simmeisdorf DM 50 —  Ilse Sche­
rer, Heidenheim DM 60 —  Gertraud Feist, Bruch­
köbel, statt Grabblumen für Frau Margarete Balg 
DM 50 —  Gustav Grieshammer, Leverkusen DM 
60 —  Irmgard Buß, Berlin DM 60 —  Ilse Ludwig, 
Schwarzenbach DM 60 —  Reinhard Rogter, Gun­
delfingen DM 50 —  Herbert Morsch, Esslingen DM 
40 —  Richter-Vertriebs-GmbH, Hof DM 60 —  Irm­
gard Knuth, Runkel-Dehrn DM 25 — Doris Wolf, 
Düsseldorf DM 100 —  Ernst Dick, Steinen DM 50
—  Ilse Merz, Neunburg DM 30 —  Ursula Höfner, 
Kolbermoor, DM 40 —  Ferdinand Jäger, Bietig­
heim DM 40 —  Klara Bähr, Ziertheim DM 40 — 
Jolanda Hühnergarth, Frankfurt/Main DM 50, — 
Münchberger Christa anl. des 100. Geburtstages 
von B. Bräutigam DM 100.

Für alle Beweise aufrichtiger An­
teilnahme beim Heimgang meiner 
lieben Schwester Margareta Balg 
sage ich herzlichen Dank.

Gertrud Balg und Angehörige

Berichtigung: Das Sterbedatum ist 
nicht, wie irrtümlich in der Todes­
anzeige Ausg. 11/97 ausgedruckt, 
der 15. September, sondern der 
15. Oktober 1997.

Bestattung 
»HEIMKEHR« GmbH
Pfarrstraße 20 ■ 95100 Selb 
Telefon 092 87 / 28 09 
Erdbestattungen — Feuerbestattungen

Urnenbeisetzungen in der Krypta des Friedhofes Selb. 
Zusam menarbeit mit der Bestattung in Asch und anderen Städten.

Am 18. Dezember 1997 verstarb nach langer Krankheit
Herr, meine Zeit, steht in deinen Händen.

Psalm 31,16
mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater Gott der Herr hat unseren lieben Bruder, Onkel und Paten

Herrn Franz Sticht Herrn Erwin W underlich
* 29. 10. 1914 t  18. 12. 1997 * 14. 3. 1912 t  7. 12. 1997

83527 Haag-Rosenberg, Fichtenstraße 4 
fr. Neuberg, Gasthaus

zum ewigen Frieden heimgerufen.

95111 Rehau, Unlitzsteig 4, früher Schildern Nr. 23

Schloß Unterteil In stiller Trauer:

In stiller Trauer:
Ida Wunderlich
Siegfried Hösch mit Ulrike und Holger

Amalie Sticht, Ehefrau Gerlinde und Reinhard Troger
mit Michaela und Simone

Peter Sticht, Sohn, mit Eiitta Heinz und Ursula Wunderlich mit Heiko
Petra und Roland Schwarz Die Trauerfeier fand am 10. 12. 1997 in Rehau statt.

Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und 
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhot Eulenham­
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon­
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte 
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus­
weis" genannten Konten. Vielen Dank!

Ascher Rundbrief —  H eim atblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen 
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjährig 40,—  DM, halbjährig 20,—  DU, e inschließ­
lich 7% Mehrwertsteuer. —  Verlag und Druck: T iN S  Druck- und Verlags-Gm bH, 
Grashofstraße 11, 80995 München, Tel. 089/3 13 26 35. G esellschafter Carl 
T ins (80 %), A lexander Tins (20 %), Anschriften s. Verlag. Verantwortlich für 
Schriftleitung und Anzeigen: Carl Tins, G rashofstaße 11, 80995 M ünchen. —  
P ostgirokonto M ünchen Nr. 1121 48-803, BLZ 700 100 80 ~  Bankkonto: Raiff­
e isenbank M ünchen-Feldm oching. Kto. 24708, BLZ 701 694 65.
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Gebühr bezahlt

Für die Ascher Hütte: Hilde Jäger, Maintal,
zum Totengedenken DM 100 _ Adolf Regler,
als Dank für die Glückwünsche zum 75. Ge-
burtstag DM 30 _ Armin Bau mgärtel, Gaimers-
heim, als Dank für die Glückwünsche zum 80.
Geburtstag DM 100.

Für den Verein Ascher Vegelschützen e.
V., Rehau: Dank für Geburistagswünsche von
Werner Krautheim DM 50 _ Zum Gedenken an
Erwin Wunderlich von Erwin Regler DM 200,
von Kläre Skischus DM 50 und von seinen An-
gehörigen DM 300 _ Dank für Hochzeitswün-
sche von Dieter Michael DM 100.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
DM 5 spendefen: Knöckel Rolf, Bad Brambach;
Fuchs Anna, Oeslrich-Winkel; Breitenfelder
Oswald, Eichigl; Teschner Hans, Schwarzen-
bach; Böhne Emilie, Naumburg.

DM 10 spenderen.: Egelkraul Marie, Wald-
kraiburg; Zapf Hilde, Rehau; Schalk Gerda,
Schrobenhausen; Jelinek Irmgard, Weilheim;
Erkrath Hilde, Maintal; Winter Julie, Wolfhagen;
Riedel Ella, Kraichtal; Steiner Maria, Mühlheim;
Jodl Gertrud, Burgberg; Jacob Helga. Stullgarl:

Für alle Beweise aufrichliger An-
' teilnahme beim Heimgang meiner _

lieben Schwester Margareta Balg .
sage ich herzlichen Dank.

Gertrud Balg und Angehörige

Berichtigung: Das Sterbedatum ist
nicht, wie irrtümlich in der Todes-
anzeige Ausg. 11r97 ausgedruckt,
der 15. September, sondern der
15. Oktober 1997.

Hohberger Adolf, Wendlingen; Dura Franz,
Schweinfurt; Mark Fridel, Lübeck; Behrend Lid-
dy, Neu-Plöfzin; Klein Helene, Bad Hersfeld;
Müller-Blank Gerlraud, Bruchköbel; Weber Mar-
tha, Wölfenheim; Löw Erika, Augsburg; Marlin
Herbert, Wasserburg; Wiltig Margot, Hadamar;
Dr. Wilhelm -Jahn,We1ter; Fedra Reinhold, Bad
Soden; Kraus Hans, Schiltach; Rahm Emma,
Hoi; Ludwig Hildegard, Eslarn; Ludwig Irma,
Odelzhausen; Gruneri Erika, Augsburg; Schell-
hauer Marga, Kronberg; Ohalupa Leopold,
Aachen; Wilfling Ernst, Waltenhofen; Regler
Herbert, Nürnberg; Riedl Gertrud, Bad Orb; Sall-
ler Heinz, Reichenbach; Wöger Gerdi, Stein-
heim; Relss Elisabeth, Ingolstadt: Angl Wilhelm,
Königsbrunn; Dr. Waller Davogg, Linz; Sehr
Anni, Dehrn; Klier Waller, Giessen; Bleier Rein-
hold. Zierenberg; Baumgart Erika, Lübeck;
Wagner Elfriede, lllschwang; Wilfert Emmerich,
Bonn; Hansel Ilse, Bad Nauheim; Wolfrum Lud-
wig, Wunsiedel; Moll Elli, Bad Soden.

DM 20 spendeten: Hölldorfer Martha, Lich;
Ludwig Anna, Maintal; Ludwig Else, Stadtber-
gen: Köhler Karl-Heinz, Straubing: Adler Hed-
dv, Vaterstetten; Häupl Viktor, Atlerhofen; Schulz

Eduard, Aalen; Arndt Emil, Bayreuth; Netsch Hel-
mut, Rotenburg.

Weitere Spenden: Rose und Hermann Richter,
Bütlelborn DM 40 _ Dr. Adolf Walther, Radolfzell
DM 80 _ Emmy und Luis Fiedler, Canada, im
Gedenken an Herrn Alfred Albrechl 75 Dollar _
Helga Schindler, 7, DM 30 -- Heinrich Glasauer,
Neufahrn 7 DM 30 _ Ernst Gemeinhardt, Selbifz
DM 80 _ Gustav Wunderlich, Stuttgart DM 50 _
Willi Schindler, Simmeisdorf DM 50 _ Ilse Sche-
rer, Heidenheim DM 80 _ Gertraud Feisi, Bruch-
köbel, staff Grabblumen für Frau Margarete Balg
DM 50 _ Gustav Grieshammer, Leverkusen DM
80 _ Irmgard Bull, Berlin DM 80 _ llse Ludwig,
Schwarzenbach DM 80 _ Reinhard Regler, Gun-
delfingen DM 50 _ Herbert Mersch, Esslingen DM
40 -- Richter-Vertriebs-GmbH, Hof DM 80 _ Irm-
gard Knuth, Runkel-Dehrn DM 25 _ Doris Well,
Düsseldorf DM 100 _ Ernst Dick, Steinen DM 50
_ Ilse Merz, Neunburg DM 30 _ Ursula Höfner,
Kolbermoor, DM 40 _ Ferdinand Jäger, Bietig-
heim DM 40 _ Klara Bähr, Ziertheim DM 40 _
Jolanda Hühnergarth, FrankfurtlMain DM 50. _
Münchberger Christa anl. des 100. Geburfsiages
von B. Bräutigam DM 100.
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Bestattung I
›>HEIMKEHR<< GmbH I
Pfarrsiraße 20 - 95100 Selb
Telefon 092 87 i 28 09
Erdbestattungen _ Feuerbestattungen

Urnenbeiseizungen in der Krypta des Friedhofes Selb.
Zusammenarbeit mit der Bestattung in Asch und anderen Städten.

Am 18. Dezember 1997 verstarb nach langer Krankheit

i 83527 Haag-Rosenberg, Fichtenstraße 4
fr. Neuberg, Gasthaus
Schloß Unterteil

mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater

Herrn Franz Sticht
* 2s.1o.1e1«fı †1s.12.ies7

Herr, rneine Zeit stellt in deinen Hlinderi.
Psalrn 31,16

Gott der Herr hat unseren lieben Bruder, Onkel und Paten
Herrn Erwin Wunderlich

*14.3.1912 †7.12.1997
zum ewigen Frieden heimgerufen.

ln stiller Trauer:
Amalie Stichl, Ehefrau
Peter Stichl, Sohn, mit Elitla
Petra und Roland Schwarz

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hilskasse, für die Ascher Hüfte und für den Schützenhef Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon-
Ien der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis" genannten Konten. Vielen Dank!

95111 Rehau, Unlitzsteig 4, früher Schildern Nr. 23
ln stiller Trauer:
Ida Wunderlich
Siegfried Hösch mit Ulrike und Holger
Gerlinde und Reinhard Träger
mit Michaela und Simone
Heinz und Ursula Wunderlich mit Heiko

Die Trauerfeier fand am 10. 12. 1997 in Rehau statt.
Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.

Ascher Rundbrief _ Heimalblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjährig 40,- DM, halbjährig 20,- DM, einschließ-
lich 7% Mehrwertsteuer. _ Verlag und Druck: TENS Druck- und Verlags-GmbH,
Grashofstraiie 11, 80995 München, Tel. 08973 13 28 85. Gesellschafter Carl
Tins [80 “A1, Alexander Tins [20 °/sl, Anschriften s. Verlag, Verantworllich für
Schrilfleitung und Anzeigen: Carl Tins, Grashofstaße 11, 80995 München. _
F-'osfgirokonto München Nr. 1121 48-803, BLZ 700 100 80 _ Bankkonto: Raiff-
eisenbank München-Feldmochlng. Kto. 24708, BLZ 701 694 65.
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